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Preis der deutschen Filmkritik
 
Ehrenpreis an
 

Hans und Christel Strobel
 
für ihre Verdienste um den deutschen Kinderfilm 

Aus der Laudatio von Rolf-Rüdiger Hamacher, Vorstandsmitglied des Verbands der 
deutschen Filmkritik, bei der Preisverleihung in Berlin: 

Schon in den 60er Jahren, als in unserem Verband - damals nannten wir uns noch programmatisch 
'Arbeitsgemeinschaft der Filmjournalisten' - über die formale, inhaltliche, aber auch politische Erneue­
rung des Kinos debattiert wurde, wurde Hans Strobel nicht müde, ständig eine Lanze für den Kinder­
film zu brechen, für den es hierzulande kaum Produktionsmittel, geschweige denn Abspielmöglichkei­
ten gab. Selbst an seinem Arbeitsplatz, dem Institut Jugend Film Fernsehen in München, musste der 
gelernte Sozialpädagoge, der sich der Medienpädagogik verschrieben hatte, dafür kämpfen, dass der 
Kinderfilm in den Publikationen des Instituts endlich Raum bekam. Dort fand er auch in Christel eine 
Seelenverwandte und aus der gemeinsamen Leidenschaft fürs Kinderkino wurde eine Leidenschaft 
füreinander. Fortan waren Arbeit und Privates kaum voneinander zu trennen. Und als 1966 Sohn 
Frank geboren wurde - der heute die ihm mitgegebenen Filmgene als weltweit geschätzter Dirigent 
filmharmonischer Konzerte auslebt - wurde die Passion zum Familienunternehmen. 

Man zog in die ehemalige Pressestadt der 1972er-Olympiade, gründete 1980 in dem seit Jahren leer 
stehenden Athleten-Kino das Kinderkino Olympiadorf, das ab 1983 zu einem festen Bestandteil des 
Münchner Filmfestes wurde. Und bevor jemand überhaupt das Wort Glasnost kannte, öffnete man 
dem osteuropäischen Kinderfilm die Tür. Regisseure aus der DDR zeigten ihre Kinderfilme zum ers­
ten Mal im Westen, Astrid Lindgren war zu Gast, und Sohn Frank erinnert sich, dass eines Morgens, 
als er aufwachte, Pan Tau, der Mann mit der Melone, auf dem Balkon saß und gemütlich sein Pfeif­
ehen schmauchte. Überhaupt verschmolzen in der Wohnung der Strobels ständig Film und Realität: 
Auf dem Gästeklo wurden die 16mm-Kopien gelagert. Und wenn der Versand der 1980 gegründeten 
Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz anstand, dann reiste sogar die Großmutter an, um einzutüten. 

Bis heute geben die Strobels diese weltweit einzige, regelmäßig erscheinende Kinderkino-Zeitschrift, 
sozusagen in Handarbeit, heraus. Das Titelbild der ersten Ausgabe mit der Überschrift "Endlich denkt 
jemand an uns" ist auch zum filmpädagogischen Credo von Hans und Christel Strobel geworden, ohne 
die der deutsche Kinderfilm nicht jene Aufmerksamkeit errungen hätte, die er heute genießt - mit 
noch viel Spielraum nach oben. Aber auch den werden unsere Ehrenpreisträger zu füllen wissen, vor 
allem, weil sie es immer durch ihren respektvollen Umgang mit dem Kinonachwuchs verstanden 
haben, diesen für die Kinderfilmarbeit zu begeistern. Schöner und wahrhaftiger kann man es nicht 
ausdrücken, wie einst ein junger Kinofan der Münchner Mitmachgruppe: "Das Kinderkino im 
Olympiadorf war mein "Cinema Paradiso." 

Der Verband der deutschen Filmkritik vergab neben weiteren Kategorien zum ersten 
Mal einen Preis für den besten Kinderfilm. Diesen Preis erhielt Norbert Lechner für 
"Tom und Hacke". - Informationen: www.vdfk.de 
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Baby Blues 
Produktion: MD4 / Zentropa International Poland / Wars­
zawa Powisle cz~sc Grupy Warszawa / Telekomunikacja 
Polska; Polen 2012 - Regie: Kasia Rosianiec - Buch: Kasia 
Rosianiec - Kamera: Jens Ramborg - Schnitt: Jacek Drosio, 
Bartek Pietras - Darsteller: Magdalena Berus (Natalia), 
Nikodem Rozbicki (Kuba), Mikoiaj und Dominik Lubek 
(Antek), Michai Trzeeiakowski (Ernest), Magdalena Boc­
zarska (Marzena, Natalias Mutter), Klaudia Buika (Martyna), 
Katarzyna Figura (Sasiadka) u.v.a. - Länge: 105 Min. - Farbe 
Kontakt: zentropa@zentropa.pl- Altersempfehlung: ab 16 

Filme über Teenager-Mütter, vom Spielfilm bis 
zur Dokumentation, sind zahlreich. Allein in 
den letzten drei Jahren gab es jeweils einen Film 
zu diesem Thema bei Generation 14plus (Inter­
nationale Filmfestspiele Berlin) zu sehen, so 
auch in diesem Jahrgang. Und wer vom Drama 
"Baby Blues" nur ein weiteres Sozialstück er­
wartet, wird sich erstaunt die Augen reiben: Wie 
schon in ihrem Spielfilmdebüt "Shopping Girls" 
ist die Autorin und Regisseurin Kasia Roslaniec 
auch in ihrem zweiten Langfilm ganz dicht bei 
den jungen Leuten, die ihr Heil im Konsum 
suchen, weil ihnen das von den Erwachsenen so 
vorgelebt und von den Medien in Werbespots 
und Filmen so vorgeführt wird ~ die Egoismus­
Maschine der so genannten sozialen Netzwerke, 
wo Freundschaften aus Mausklicks bestehen, 
entlässt ihre Kinder. Andere Ideale scheint es 
kaum noch zu geben, die Ordnung der Werte ist 
längst aus den Fugen, der Einfluss des Kapita­
lismus auf die Jugend ist verheerend - das sind 
Schlüsse, die man aus dem Film ziehen kann. 
Die Regisseurin selbst wertet nicht, sie fühlt sich 
ganz im Sinne von Andrzej Wajda dem "Kino 
der moralischen Unruhe" verbunden und hält 
der (nicht nur polnischen) Gesellschaft einen 
Spiegel vor: Da geht es modisch und bunt zu, 
Fun, Sex und Fashion sind die Pole, um die das 
Leben kreist. Ein Baby ist da nur ein weiteres 
modisches Ausstattungsstück neben dem neues­
ten Smartphone. 
Die 17-jährige Natalia hatte einen innigen 
Wunsch: Sie wollte um jeden Preis ein Kind 
haben. Der Erfüllung des Wunsches folgt die 
Ernüchterung, mit der neuen Situation ist sie 
maßlos überfordert. Ihre selber noch sehr junge 
Mutter wendet sich ab, übergibt der neuen Fa­
milie immerhin ihre Wohnung, aber um ihr 
Enkelkind will sie sich nicht kümmern. Natalia, 
Baby Antek und Vater Kuba starten ihren Ver­
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such In Sachen Familienleben, doch bei allen 
guten Absichten hängt Kuba lieber kiffend mit 
seinen Freunden ab, ist auf Skatboards unter­
wegs und feiert wilde Partys. Natalia versucht, 
ihr Leben mit dem Baby auf die Reihe zu be­
kommen. Verkäuferin in einer Modeboutique 
ist ihr Traumjob, den sie nur ergattert, weil sie 
ihrem Chef sexuell zu Diensten ist. Bleibt aller­
dings das Problem, wohin mit Baby Antek, 
wenn sie arbeiten muss. Die Nachbarin lehnt ab, 
die unstete Freundin Martyna will nicht ein­
springen und der Krippenplatz scheitert an der 
Engstirnigkeit einer Verwaltung, der Formulare 
wichtiger sind als das Kindeswohl. Der Film 
bietet die Zustandsbeschreibung einer Jugend, 
bei der sich alles um beliebigen Sex, diverse 
Drogen von Crystal bis Speed und übersteigerte 
Selbstinszenierung dreht. Regisseurin Kasia 
Roslaniec macht daraus keine Sensationen und 
verurteilt nicht: Moralische Entrüstung zeigt 
nicht der Film, sie findet beim Zuschauer statt. 
Die jungen Menschen haben selbst noch nicht 
ihren Platz in der Gesellschaft gefunden, sollen 
Verantwortung für ein Kind übernehmen und 
sind dabei überlastet. Die Entdeckung des Films 
ist Magdalena Berus als Natalia, die mit ihrer 
beeindruckenden Darstellung der eigenwillig­
egoistischen, aber trotzdem sympathischen Na­
talia überzeugt. 
Die Story lässt sich leichter fassen als die filmi­
sche Umsetzung, denn die Regisseurin stellt die 
Konventionen der Filmerzählung auf den Kopf: 
Einerseits setzt sie auf moderne Mittel und lässt 
ihren Film so aussehen, als käme er geradewegs 
von YouTube, zum anderen greift sie auf klassi­
sche Gestaltungsmittel des Films zurück, die fast 
"unmodern" sind, inszeniert lange Szenen, die 
ohne einen Schnitt auskommen. Und sie arbei­
tet mit Schwarzfilm-Inserts für Auslassungen, 
mit unterschiedlichen Farben für Stimmungen 
und Situationen, was in manch knallig-bunten 
Szenerien an Filme von Pedro Almodovar den­
ken lässt. Wenn die Jugendlichen miteinander 
reden, verbreiten sie nur Phrasen, die direkt aus 
den Scripted Dokus oder Daily Soaps stammen 
könnten. Bei alldem stehen diese Gestaltungs­
mittel nicht gegen- oder nebeneinander, sondern 
vereinen sich nahtlos zu einem geschickt ge­
bauten "Gesamtkunstwerk": Während Natalias 
Welt inszeniert und kalkuliert ausstaffiert anmu­
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tet, weil sie sich von der Realität abgekapselt 
hat, ist die reale Welt mit einer flexiblen Hand­
kamera gedreht, was dem Film etwas Dokumen­
tarisch"Authentisches verleiht. Mit gleich zwei 
Schocks endet der Film: Das Baby stirbt in 
einem Schließfach und Natalia verführt Kuba im 
Gefängnis zum Sex, denn nun will sie für das 
tote Kind ein neues Baby als Ersatz haben ... 
Und doch ist das eigentliche Hauptthema des 
Films die Liebe, oder besser: die Sehnsucht nach 
Liebe, die sich zum Beispiel in zärtlichen Mo­
menten zwischen der jungen Mutter und ihrem 
Baby ausdrückt - zusammengekauert sitzt N ata­
lia mit ihrem Baby im Arm in einem U-Bahn­
zug. Diese berührende Szene lässt Kasia Rosl:a­
niec viel länger dauern als nötig und betont 
damit eine Sehnsucht, die sich sonst nicht stillen 
lässt. Die Suche nach Anerkennung, Liebe und 
Zuwendung bleibt unerfüllt. Manfred Hobsch 

Interview mit Kasia Rosl:aniec Seite 27 

Believe 

Produktion: Bill and Ben Productions / Wachafilm; Groß­
britannien 2013 - Regie: David Scheinmann - Buch: Massi­
miliano Durante, Carmelo Pennisi, David Scheinmann ­
Kamera: Gary Shaw - Schnitt: Julian Rodd - Musik: Chris­
tian Henson - Darsteller: Brian Cox (Matt Busby) Natascha 
McElhone (Erica Gallagher), Toby Stephens (Dr. Farquar), 
Philip Jackson (Bob), Jack Smith (Georgie Gallagher), Anne 
Reid Q"ean Bushy) u.a. - Länge: 95 Min. - Farbe - Weltver. 
trieb: www.intandemfilms.com.Altersempfehlung: ab 8J. 

Ältere Fußballfans können sich daran natürlich 
noch erinnern und die jüngeren kennen die 
Geschichte aus den Annalen der Fußballhistorie: 
1958 stürzte in München das Flugzeug ab, in 
dem die hoffnungsvolle junge Mannschaft Man­
chester United saß, die "BusyBabes". Acht der 
viel versprechenden Spieler sterben, einer der 
wenigen Überlebenden ist der Manager Sir Matt 
Busby. Er hatte seit 1945 den Club zügig nach 
vorne gebracht und nach dem Unglück schuf er 
eine neue Mannschaft und managte diese bis 
1969. Eine außergewöhnlich lange und tragische 
Karriere, die von dem triumphalen Wiederauf­
stieg des Teams bis zum Sieg des Europa Cup 
zehn Jahre nach dem Absturz geprägt wurde. 
Das ist der Hintergrund, vor dem sich die Ge­
schichte des Films im Jahr 1984 abspielt. Zu­
nächst begleiten wir den lI-jährigen Georgie, 
einen fanatischen kleinen Fußballer, der im 

sozial schwachen-Milieu versucht, sich über den 
Fußball Anerkennung zu verschaffen. Aber er 
ist nicht nur gut im Kicken, sondern auch klug 
und kann - wenn er die Prüfung schafft - kosten­
los auf die weiterführende Eliteschule gehen, 
aber dafür heißt es noch viel büffeln. Dummer­
weise gibt es zeitgleich zur Prüfung einen Wett­
bewerb der besten Fußball-Jugendmannschaften 
in Manchester, und das stürzt Georgie in einen 
tiefen Gewissenskonflikt. Soll er seiner Mutter 
gehorchen und lernen oder mit seinem Team 
trainieren für den Sieg? Hier nun taucht der 
legendäre Manchester-Manager Matt Busby auf, 
den Georgie nicht kennt, und nimmt sich der 
jungen Fußballhorde an. Insofern erzählt "Be­
lieve" das Leben Busbys weiter. Der Film arbei­
tet mit sparsamen Rückblenden aus dessen Le­
ben, um die Motivation zu erklären, warum ein 
pensionierter alter Mann, souverän dargestellt 
von Brian Cox, sich nochmals auf das Aben­
teuer einlässt, mit Kindern zu arbeiten. Er wird 
zum Mentor von Georgie, dessen Konflikt er 
nachvollziehen kann und versucht, mit ihm und 
seiner Mutter praktikable Lösungen zu finden. 
Einerseits ist die Filmhandlung relativ schnell 
vorhersehbar, anderseits folgt die Dramaturgie 
einem spannend inszenierten Handlungsbogen, 
so dass wir gern dem unausweichlich positiven 
Ende entgegenfiebern. Denn hier wird auf ho­
hem Niveau Fußball gespielt und auf hohem 
Niveau ein Genre bedient, das davon lebt, dass 
die Schauspieler den Sport auch wirklich beherr­
schen. Alle Protagonisten sind auch im richti­
gen Leben junge Fußballhelden und dadurch 
sind die Spiele richtig spannend anzusehen. Was 
kameratechnisch nie einfach ist - komplizierte 
Spielzüge auf dem Platz zu verfolgen -, gelingt 
hier außergewöhnlich gut, da die Kinder profes­
sionell mit dem Ball zaubern können und nichts 
getrickst werden musste. Die Bilder reißen uns 
mit in ein wahres Fußballfieber! Neben den 
wichtigen sportlichen Fragen geht der Regisseur 
David Scheinmann auch sozialkritischen The­
men nach und hat die Story ganz bewusst im 
ärmeren Viertel von Manchester angesiedelt, um 
zu zeigen, dass Fußball eine ganz wesentliche 
Rolle in den Karrieren der benachteiligten Kin­
der spielt und gleichzeitig eine Möglichkeit bie­
tet, an den gesellschaftlichen Aufstiegschancen 
zu partizipieren. Katrin Hoffmann 
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Camera Obscura 

Produktion: Basque Films in Koproduktion mit Letra M 
Producciones und Deutsche Exotic Filmproduktion GmbH; 
Spanien / Deutschland 2011 - Regie: Maru Solores - Buch: 
Ruth Rehmet, Maru Solores - Kamera: Frank Amann ­
Schnitt: Juan Ortuoste - Musik: Pablo Cervantes - Darstel­
ler: Jacqueline Duarte (Ana), Victor Clavijo (Antonio), 
Leyre Berrocal (Luisa), Josean Bengoetxea (Koldo), Pello 
Madariaga (Imanol) u.a. - Länge: 93 Min. - Farbe - Kontakt: 
Basque Films, Bilbao, Spanien, Fax: +34 94 4050297, 
info@basquefilms.com - Altersempfehlung: ab 12 J. 

Wer mit dem Titel des Films eine Dokumenta­
tion über die Urform der Kamera assoziiert, bei 
der durch ein kleines Loch in einem lichtdichten 
Hohlkörper ein spiegelverkehrtes und auf dem 
Kopf stehendes Bild auf die innere Rückwand 
geworfen wird, liegt einesteils völlig falsch - und 
irgendwie doch richtig. Denn um die Erzeugung 
von Bildern, um das Sehen und Nicht-Sehen 
geht es tatsächlich in diesem außergewöhnlich 
erzählten und fotografierten Film. 
Im Mittelpunkt steht die 13-jährige An~, die 
nach einem Unfall erblindet ist. Während ihre 
Eltern sämtliche Ersparnisse für eine weitere 
Operation einsetzen wollen, die ihr das Augen­
licht zurückgeben könnte, hat Ana mit ihrer 
beginnenden Pubertät ganz andere Probleme 
und Interessen. In den Sommerferien am Meer 
entdeckt Ana ihre Sinnlichkeit und erlebt ihre 
erste zaghafte Liebe mit Antonio, dem um viele 
Jahre älteren Cousin ihres Vaters. Dieser arbei­
tet als Fotograf und hat schon die halbe Welt 
bereist. Obwohl Ana blind ist, möchte auch sie 
fotografieren, wobei sie mit all ihren anderen 
Sinnen und mit Antonios Hilfe versucht, die 
Welt um sich herum zu begreifen und zu spü­
ren, was Leben bedeutet. Ernst genommen wird 
sie dabei weder von den anderen Jugendlichen in 
ihrem Alter, noch von ihrer Familie. Denn mit 
der Kamera, die sie ständig bei sich führt, ent­
deckt Ana auch ein Geheimnis, das sie eigentlich 
nicht "sehen" und wissen soll. Zugleich beginnt 
sie, trotz ihres Handicaps, ihr Recht auf ein 
eigenes Leben einzufordern, das nicht von Mit­
leid und Bemutterung geprägt ist. 
Die in San Sebastian geborene Filmemacherin 
Maru Solores hat an der Berliner Film- und 
Fernsehakademie (dfEb) Regie studiert und zu­
sammen mit der deutschen Koautorin Ruth 
Rehmet und dem deutschen Kameramann Frank 
Amann nach mehreren Kurzfilmen und Doku­

mentarfilmen ihren ersten Langspielfilm in Spa­
nien und in spanischer Originalfassung gedreht. 
Mit ihrem Film wollte sie zeigen, "was eine 
Kamera leisten kann, wenn ihre Handhabung 
durch die Sinne geleitet wird". Das ist ihr und 
dem Kameramann auf wirklich beeindruckende 
Weise gelungen. In unzähligen Nah- und Groß­
aufnahmen verweilt die Kamera auf dem Ge­
sicht des Mädchens, das von dieser Nähe schein­
bar unberührt ist, aber ihre Umwelt durch 
leichte Berührungen erfasst, denn sie leidet tat­
sächlich an einem Glaukom und ist blind. Zu­
sammen mit dem Ton, mit Geräuschen insbe­
sondere, nähert sich die Kamera der Erfahrungs­
und Erlebniswelt der Protagonistin und erzeugt 
eine atmosphärische Dichte und Intensität, wie 
sie in einer Pubertätsgeschichte mit einer 13­
Jährigen bisher selten im Kino zu sehen war. Ob 
eine Ausstrahlung im Fernsehen diese Intensität 
in ihrer Komplexität vermitteln kann, steht zu 
bezweifeln. Denn der Film benötigt wie beim 
Prinzip der Lochkamera eigentlich einen ge­
schlossenen abgedunkelten Raum. Wenn man 
bedenkt, wie schwer es Bernd Sahling schon mit 
seinem Film "Blindgänger" hatte, stehen die 
Chancen dafür nicht gut. Aber vielleicht hat er 
vor dem Hintergrund der aktuellen Debatten 
um mehr Inklusion auch Glück und bekommt 
eine Chance im deutschen Kino. Holger Twele 

Capturing Dad 

Produktion: Pictures Network Tokio; Japan 2012 - Regie 
und Buch: Ryota Nakano - Kamera: Shingo Hirano ­
Schnitt: Ryota Nakano - Musik: Takashi Watanabe ­
Darsteller: Makiko Watanabe (Sawa, Mutter), Erisa Yanagi 
(Hazuki), Nanoka Matsubara (Koharu), Kenichi Takito 
(Tetsuji) u.a. - Länge: 74 Min. - Farbe - Weltvertrieb: 
Fortissimo Films. Amsterdam, E-Mail: info@fortissimo.nl ­
Altersempfehlung: ab 14]. 

Mit "Capturing Dad" legte der 1973 in Kyoto 
geborene Regisseur Ryota Nakano sein Spiel­
filmdebüt vor, das im Februar 2013 bei Genera­
tion 14plus lief. "Was ist Familie?", fragt sich 
Ryoto Nakano in seinem Statement und beant­
wortet die Frage so: "Warm, kalt, glücklich, 
traurig, aufregend und herzzerreißend. Wartet. 
Ich kann es nicht mit Worten beschreiben und 
deshalb habe ich diesen Film gemacht." In der 
Tat schafft es Nakano auf amüsante, humorvolle 
und zugleich warmherzige Weise, schwierige 
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familiäre Konfliktfelder wie Enttäuschung, ver­
zeihen können, sich zu seinem eigenen Weg 
bekennen, aber auch Abschied nehmen müssen 
und trauern in einer einzigen Geschichte zu 
behandeln. Und dies ist wirklich schwer, mit 
Worten zu beschreiben, man muss diesen Film 
sehen, sollte er in unsere Kinos kommen oder 
wenigstens auf DVD erscheinen. 
Worum geht es? Die Schwestern Koharu und 
Hazuki, 17 und 20 Jahre alt, leben zusammen 
mit ihrer Mutter, die einen anstrengenden Job 
hat und alles tut, um ihren Kindern ein behüte­
tes Leben in bescheidenem Wohlstand zu er­
möglichen. An ihren Vater können sich die 
beiden kaum erinnern, hat er doch die Familie 
bereits vor 14 Jahren wegen einer anderen Frau 
verlassen. Ein Foto von ihm gibt es in der Woh­
nung nicht, geschweige denn, dass die Mutter 
von ihm erzählt. Dann kommt eines Tages ein 
Anruf: Der Vater ist unheilbar an Krebs er­
krankt und möchte noch einmal seine Töchter 
sehen. So werden Koharu und Hazuki auf die 
Reise geschickt, mit einem ganz speziellen Auf­
trag von der Mutter: "Ihr müsst ein Foto von 
Papa machen. Ich will seinen Gesichtsausdruck 
sehen, bevor er stirbt. Ich will ihm mitten ins 
Gesicht lachen." Die Mädchen machen sich auf 
die Reise, tauschen ihre eleganten Kostüme 
heimlich gegen coole Klamotten aus und kom­
men ganz unbeschwert beim Vater und seiner 
neuen Familie an. Doch der Vater ist bereits 
gestorben und so stolpern Koharu und Hazuki 
völlig unvorbereitet in die Trauerfeierlichkeiten. 
Sie lernen ihren bezaubernden kleinen Halb­
bruder kennen, von dessen Existenz sie nichts 
wussten, sie werden mit der argwöhnischen 
zweiten Frau des Vaters konfrontiert, mit einem 
netten Onkel, der alle miteinander versöhnen 
will, mit einer feindseligen Tante und der blin­
den Großmutter. Durch die Gespräche mit den 
fremden Verwandten, die Atmosphäre im Haus, 
den Abschied am Totenbett und später am Grab 
finden die Schwestern - trotz aller Komplikatio­
nen - nun endlich noch eine Beziehung zu ihrem 
Vater und können sich im Nachhinein mit ihm 
aussöhnen. Sogar Ähnlichkeiten zu ihm bemer­
ken die beiden. Das Schönste aber ist, dass die 
Mädchen, als sie wieder nach Hause kommen, 
auch ihre Mutter besser verstehen und deren 
Stärke erkennen. Mehr noch. Sie helfen ihr 

sogar dabei, endlich Abschied von ihrem da­
maligen Mann nehmen zu können, ihren jahre­
lang gehegten Groll abzulegen, ihm zu verzei­
hen und vor allem sich zu gestatten, um das ihr 
widerfahrene Unglück zu weinen. 
Ein berührender Schluss und ein großartiger 
Film, der so leicht daher kommt, nichts schwer­
mütig oder gar düster dramatisiert, aber im 
Nachhinein den Zuschauer lange beschäftigt 
und nicht loslässt. Barbara Felsmann 

Die fantastische Welt von OZ 
OZ - THE GREAT AND POWERFUL 

Produktion: Walt Disney Pictures I Roth Films; USA 2012 
Regie: Sam Raimi - Buch: Mitchell Kapner, David Lindsay­
Abaire, nach Motiven des Kinderbuch-Klassikers "The 
Wonderful Wizard of Oz" von L. Frank Baum - Kamera: 
Peter Deming - Schnitt: Bob Murawski - Musik: Danny 
Elfman - Darsteller: James Franco (Oscar Diggs), Mila 
Kunis (Theodora), Rache! Weisz (Evanora), Michelle 
Williams (Glinda), Zach Braff (Frank) u.a. - Länge: 127 
Min. - FSK: ab 6 - FBW: besonders wertvoll - Verleih: Walt 
Disney - Altersempfehlung: ab 8 J. 

Kansas, Anfang des 20. Jahrhunderts. Der win­
dige Oscar Diggs, mehr Scharlatan und Frauen­
held als Zauberkünstler und Magier, tingelt mit 
seinem gefügigen Assistenten Frank in einem 
Jahrmarkt-Zirkus von einer Kleinstadt zu nächs­
ten und gibt vor einem mäßig begeisterten Pub­
likum billige Taschenspielertricks zum Besten. 
Obschon bescheiden talentiert, träumt er davon, 
einmal so groß und einflussreich zu sein wie 
seine Idole Harry Houdini und Thomas Alva 
Edison. Was sein Privat- und Liebesleben be­
trifft, steht Oscar vor einem ähnlichen Trauer­
spiel. Zwar fühlt er sich zu der hübschen und 
liebenswerten Annie hingezogen, doch hält ihn 
dies nicht ab, mit den anderen Frauen auf der 
Kirmes anzubandeln und sie mit kleinen Ge­
schenken samt Lügengeschichten zu bezirzen. 
Als ein gehörnter Ehemann von seinen heimli­
chen Avancen Wind bekommt und sich rasend 
vor Eifersucht den Hochstapler vorknöpfen 
will, rettet sich Oscar in einen Heißluftballon 
und zieht sich aus der Affäre. Doch ein heftiger 
Sturm, der sich über dem Landstrich zusam­
mengebraut hat, erfasst den Ballon und wirbelt 
Oscar solange durch die Lüfte, bis er Kansas 
weit hinter sich gelassen hat und sachte über 
dem fernen Zauberland Oz schwebt. 

Kinder]ugendfilmKorrespondenz N r.134 6 



Filmkritik 

Von den sonderbaren Bewohnern wird Oscar 
für den großen Magier gehalten, der ihnen vor 
langer Zeit prophezeit wurde und der Oz vor 
dem Bösen retten soll, das sie seit Jahren heim­
sucht. Geschmeichelt vom plötzlichen Ruhm 
und in Aussicht auf einen Goldschatz, macht 
sich Oscar - zusammen mit seinen neuen 
Freunden Finley, dem geflügelten Affen und 
dem kleinen Porzellan-Mädchen - auf, um Oz 
von der garstigen Hexe Glinda zu befreien. 
Doch in Oz verhält es sich wie mit einem Zau­
bertrick: Nichts ist, wie es scheint... 
Regisseur Sam Raimi inszeniert hier die Vorge­
schichte zu L. Frank Baums Kinderbuch-Klassi­
ker "Der Zauberer von Oz" und der gleichna­
migen, weltbekannten Musicalverfilmung von 
Victor Fleming. Doch mit seinem Fantasy­
Abenteuer verneigt sich Raimi vornehmlich vor 
dem wohl größten Zauber: dem Film. "Die 
fantastische Welt von Oz" wirkt wie ein wilder 
Ritt durch die Historie des bewegten Bildes. 
Schon der Vorspann feiert die Anfänge des 
Films, die mechanische Guckkastentechnik, die 
man auf den Jahrmärkten ab der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts bestaunen konnte. Ähnlich 
wie in Flemings Musical-Klassiker beginnt Rai­
mis Film mit den Darstellungen eines in 
schwarz-weiß gehaltenen Kansas im Normal­
format, das sich mit der Ankunft Oscars in Oz 
zu einem 3D - Technicolor - Freudenfeuer in 
Cinemascope und Stereo-Sound wandelt. Wenn 
am Schluss des Films Oscar - eine Mischung aus 
Harry Houdini und Thomas Alva Edison - mit 
Hilfe des selbst entworfenen Vorläufers eines 
Kino-Projektors den erstaunten Bewohnern von 
Oz sein überlebensgroßes Konterfei in den 
Himmel projiziert, kann man nachempfinden, 
wie sich wohl die Menschen bei den ersten 
Filmvorführungen der Gebrüder Lumiere ge­
fühlt haben mussten. 
Zwar erzählt "Die fantastische Welt von Oz" 
vordergründig in atemberaubenden Bildern die 
Geschichte eines kleinen Schaustellers, der sein 
Herz am rechten Fleck hat und im Laufe des 
Films über ~ich hinauswächst, doch webt Sam 
Raimi geschickt und subtil die Geschichte der 
Kinematographie in die Abenteuer Oscars mit 
ein und nimmt den Zuschauer mit auf eine Reise 
des bewegten Bildes, die mit den Schaubuden 

beginnt und im voll digitalisierten High-End­
Kino ihren bisherigen Höhepunkt erreicht hat. 
Dass das Kino als Ort der Illusion, als ein zeit­
genössisches, magisches Oz, somewhere over the 
rainbow, dabei nichts von seiner ursprünglichen 
Faszination eingebüßt hat, beweist der Film auf 
eindrucksvolle Weise. Thomas Künstle 

Ginger & Rosa 

Produktion: BBC Films / Adventure Pictures / BFI / Det 
Danske Filminstitut / Media House Capital + Miso Films; 
Großbritannien 2013 - Regie und Buch: Sallv Potter ­
Kamera: Robbie Ryan - Schnitt: Anders Refn'- Musik:­
Amy Ashwonh - Darsteller: Elle Fanning (Ginger), Alice 
Englen (Rosa), Alessandro Nivola (Roland), Christina 
Hendricks (Gingers Mutter), Jodhi May (Rosas Mutter) u.a. 
Länge: 90 Min. - Farbe - FSK: - Verleih: Concorde ­
Altersempfehlung: ab 14 J. 

Von Kindheit an sind die flammend rothaarige 
Ginger und die schwarzhaarige Rosa beste 
Freundinnen, waren doch ihre Mütter auch 
schon befreundet und bekamen zur gleichen 
Zeit ihre Töchter. Rosa wächst ohne Vater auf, 
die Eltern sind geschieden. Ginger hingegen 
muss miterleben, wie ihre Mutter unter dem 
Unabhängigkeitsdrang des Vaters leidet und 
immer mehr verbittert. Ginger aber ist eindeu­
tig auf der Seite des Vaters, den sie liebt und 
wegen seines politischen Engagements bewun­
dert. Ginger und Rosa, im letzten Kriegsjahr 
1945 geboren, sind inzwischen typische Teen­
ager ihrer Zeit. Sie rebellieren gegen Schule und 
Elternhaus, schwänzen den Unterricht, träu­
men von der großen Freiheit, von Gerechtig­
keit und Frieden. Kalter Krieg, atomare Aufrüs­
tung und Kuba-Krise beeinflussen ihr Denken 
und Handeln. Sie möchten sich engagieren: 
Ginger tendiert zum "Komitee der 100", Rosa 
sucht vorübergehend in der Kirche nach dem 
tieferen Sinn des Lebens. Roland, Gingers Va­
ter, lädt die Mädchen zu einem Segeltörn ein 
und damit beginnt eine verhängnisvolle Ge­
schichte, die von Ginger mit wachsender Ver­
unsicherung beobachtet wird. Rosa bewundert 
Gingers attraktiven Vater nicht nur wegen sei­
nes pazifistischen Engagements, für das er sogar 
im Gefängnis war, sondern sie fühlt sich mit 
ihm seelenverwandt. Ginger stellt sich dazwi­
schen, zieht gegen den Widerstand der Mutter 
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sogar in die improvisierte Bleibe des Vaters in 
einem pittoresken Loft. Doch sie kann nicht 
verhindern, dass ihre beste Freundin sich in 
ihren Vater verliebt, ihn grenzenlos bewundert. 
Der wiederum bewundert ihre Jugend und 
Schönheit. Für den unkonventionellen Roland 
ist die Liebe zu Rosa kein Problem, ihm ist 
nicht bewusst, wie sehr er seine Tochter damit 
verletzt. Eine Familientragödie bahnt sich an, 
über die Ginger nicht mehr sprechen kann. 
Ihre Gefühle verarbeitet sie in Gedichten, die 
ihr helfen werden, das Chaos zu überstehen 
und ihr Talent als Poetin zu entdecken. 
Die britische Regisseurin und Autorin Sally 
Potter Gg. 1949) hat ihre eigenen Gefühle und 
Erlebnisse als Heranwachsende in den Zeiten 
des Kalten Krieges thematisiert: "Ich wollte 
zum einen eine einfache, schlichte Geschichte 
erzählen, zum anderen zeigen, dass private Au­
genblicke unseres Lebens mit der Weltge­
schichte verflochten sind. Während der Kuba­
Krise war ich dreizehn Jahre alt und dachte 
damals wirklich, das ist das Ende der Welt." 
Vor diesem Hintergrund erzählt sie vorn Er­
wachsenwerden zweier Mädchen 1962 in Lon­
don, verknüpft das Private mit dem Politischen 
- in jener Zeit untrennbar miteinander verbun­
den. Sally Potter: "Die weltweite Krisensitua­
tion spiegelt sich in den Beziehungen der ein­
zelnen Charaktere dieser Geschichte: In ihren 
Lügen und ihrem Verrat, dem Aufeinanderpral­
len ihrer Überzeugungen, ihrer Angst vor der 
Vernichtung und ihrer Hoffnung für die Zu­
kunft. Es gibt keine guten oder bösen Figuren. 
Es geht um Individuen, die einfach ihr Bestes 
versuchen - angesichts dessen, woran sie in die­
sem Moment gerade glauben und wovon sie 
annehmen, es sei richtig, um weiterhin ein 
erfülltes Leben zu führen." 
Mit Elle Fanning und Alice Englert hat sie zwei 
außergewöhnliche Darstellerinnen gefunden, in 
deren klaren, schönen Gesichtern sich die Kühn­
heit ihrer Träume zeigt, ihre innere Zerrissen­
heit wie ihr Denken und Fühlen. Dem Glück 
verleihen sie strahlend sichtbaren Ausdruck 
ebenso wie sie Schmerz und Verzweiflung 
nachvollziehbar machen. Die ernsthafte Ginger 
und die verliebte Rosa verfolgen mit Entschlos­
senheit ihre immer unterschiedlicher werdenden 
Lebensträume. Sally Potter verurteilt weder 

Rosa noch Roland, gleichwohl liegt ihre 
Sympathie bei Ginger, die ihr nahesteht, die sie 
mit Intelligenz und Visionen ausstattet. Und der 
sie die Größe des Verzeihens auf den Weg gibt. 
Ein emotional starker Film, der ein junges 
Publikum zur Auseinandersetzung mit der pri­
vaten und politischen Geschichte herausfordert. 

Gudrun Lukasz-Aden / Chnstel Strobel 

Hanni &: Nanni 3 
Produktion: UFA Cinema / Feine Filme / ZDF; 
Deutschland 2013 - Regie: Dagmar Seume - Buch: 
Christoph Silber nach Motiven von Enid Blyton - Kamera: 
Felix Poplawsky - Schnitt: Zaz Montana - Musik und 
Songs: Stefan Broedner, Andrea Stahn, Alex Geringas, 
Joachim Schlüter - Darsteller: Jana Münster (Banni) , Sophia 
Münster (Nanni); Suzanne von Borsody (Frau Mägerlein), 
Katharina Thalbach (Mademoiselle Bertoux), Hannelore 
Elsner (Frau Theobald), Barbara Schäneberger (Daphne 
Dieh!) , Justus von Dohnany (Hugh Gordon), Konstanrin 
Wecker (Professor Kästner) u.v.a. - Länge: 87 Min. - Farbe ­
FSK: o. A.· Verleih: Universal- Altersempfehlung: ab 10 

Das Abenteuer geht weiter - Hanni, Nanni und 
all die anderen Schülerinnen des Internatsschlos­
ses, samt des bereits bekannten erwachsenen 
Personals, fiebern der Theateraufführung von 
"Romeo und Julia" entgegen, die Mademoiselle 
Bertoux ungeachtet aller Hindernisse mit den 
Mädchen probt. Chaos und Kreativität liegen 
hier dicht beieinander, wie auch im Internat 
kurz vor den Sommerferien. Die Rolle der Julia 
ist begehrt - von Hanni, Nanni und Daniela. 
Erst recht, als "Romeo", ein gelockter englischer 
Austauschschüler, allftaucht. Das Ganze beruht 
auf einern Irrtum der ansonsten unfehlbaren wie 
humorlosen Frau Maegerlein. Eigentlich sollte ja 
eine Mädchenklasse anreisen. Also wird ein 
dicker Trennungsstrich gezogen zwischen Mäd­
chen- und Jungentrakt. Natürlich wird der mehr 
als einmal überschritten, am Tag und in der 
Nacht. Dann spukt es noch auf dem Dach­
boden, kein Gespenst, sondern Professor Käst­
ner, die erste Jugendliebe der Frau Direktorin, 
die vor etwa fünfzig Jahren in diesen Mauern 
ihren Anfang nahm. Ja, ja, es geht um die erste 
Liebe mit all ihren Gefühlsverwirrungen, die in 
diesem Fall besonders kompliziert sind, weil 
Hanni und Nanni gleich empfindende Zwillinge 
sind. Ihr Schwur, dass nichts und niemand sie 
jemals trennen kann, erweist sich angesichts von 
Romeo-Clyde als hohl. Nanni ist unglücklich 
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verliebt - oder ist es Hanni? Wer weiß das schon 
so genau? Clyde jedenfalls nicht. Das traurige 
Mädchen findet in Professor Kästner einen trös­
tenden Gefühlsverstärker. Der Streit eskaliert. 
Aber dann siegen Freundschaft und Solidarität 
über Neid und Konkurrenzdenken. Zum Finale 
legen die jungen Darsteller eine grandiose Pre­
miere hin, "Romeo und Julia, die geilste Liebes­
'geschichte der Welt", mit Tanz und Gesang ­
sehr frei nach Shakespeare. 
Dass diese dritte Verfilmung weniger schrill 
geraten ist als die ersten beiden, liegt wohl auch 
an Regisseurin Dagmar Seume, ein "Ost-Kind" 
aus der internatsfreien DDR, wo es nur Kinder­
und Jugendsportschulen gab. In diesem, ihrem 
Debütspielfilm steht die Zwillingsgeschichte im 
Vordergrund, ein Thema, von dem sie schon als 
Kind fasziniert war, da ihre Mutter und Tante 
eineinige Zwillinge sind. Mit großem Einfüh­
lungsvermögen inszeniert Dagmar Seume die 
erste Liebe, den ersten Liebeskummer, gibt den 
Mädchen Raum und Zeit, selbst herauszufinden, 
was da mit ihnen geschieht, in diesem insgesamt 
turbulenten Film. Die Münster-Zwillinge wer­
den gemeinsam mit ihrem Publikum älter und 
da ist es wohltuend, dass die Internatsszenen 
nicht mehr mit zuckersüßem, pinkfarbenem 
Firlefanz überzogen sind und die Erwachsenen 
mehr sein dürfen als schräge Lachnummern. 
Hinzu kommen Songs, teils von den jugendli­
chen Darstellern selbst eingesungen. Hanni & 
Nanni sind auf dem besten Wege, die Kindheit 
hinter sich zu lassen und sich in die Herzen der 
Teenager zu spielen. Wie lange gehen Mächen 
eigentlich ins Internat? Die nächsten "Hanni & 
Nanni"-Verfilmungen werden sicher darauf eine 
Antwort geben. Gudrun Lukasz-Aden 

17. Mai 2013 

Bewerbungsschluss für
 
"Der besondere Kinderfilm"
 

Diese Initiative will anspruchsvolle und
 
originäre Kinderfilme fördern. Gefragt sind
 
professionelle Autoren und Produzenten, die
 
sich mit einer Projektidee bewerben können.
 
Sechs dieser Ideen werden ausgewählt, zu einem
 
Drehbuch entwickelt und mindestens zwei
 
davon im Anschluss produziert. Informationen:
 

www.der-besondere-kinderfilm.de
 

Inuk (LE VOYAGE D'INUK) 

Produktion: U.P.I FILMS / C'est La Vie Films in 
Koproduktion mit Docside Production; Grönland / 
Frankreich 2010 - Regie: Mike Magidson - Buch: Mike 
Magidson, Jean-Michel Huctin - Kamera: Xavier Liberman, 
Franck Rabel - Schnitt: Cecile Coolen - Musik: Stephane 
Lopez - Darsteller: Gaba Petersen (Inuk) , OIe J0rgen 
Hammeken (Ikuma), Rebekka J0rgensen (Aviaaja) u.a. ­
Länge: 89 Min. - Farbe - FSK: ab 12 J. - Verleih: Neue 
Visionen - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Filme, die im ewigen Eis spielen, wie der in der 
Sektion Generation der Berlinale 2011 ausge­
zeichnete "On the !ce" und "Inuk", üben eine 
große Faszination aus. Die rauen Lebensbedin­
gungen der indigenen Volksgruppen, die im 
arktischen Zentral- und Nordostkanada sowie 
auf Grönland leben und sich als Inuit bezeich­
nen, eine grandiose, fast archaisch wirkende 
Landschaft und die absolute Reduktion im Bild­
aufbau auf das Wesentliche tragen dazu bei und 
lassen solche Filme zu einem seltenen Erlebnis 
werden. Schließlich zeichnet sich die grönländi~ 

sche Filmproduktion nicht gerade als Main­
stream und Massenware aus. 
Als kleines Kind muss Inuk mit ansehen, wie 
sein Vater bei der Jagd ins dünne Eis einbricht 
und im eiskalten Wasser versinkt - ein Trauma, 
das ihn bis ins Jugendalter verfolgt. Inzwischen 
lebt er in der grönländischen Hauptstadt bei 
seiner alkoholkranken Mutter und ihrem neuen 
Freund. Weitgehend sich selbst überlassen, muss 
er selbstgeschnitzte Souvenirs verkaufen, um an 
Essen zu kommen. Eines Morgens findet die 
Polizei ihn in einem Autowrack und schaltet das 
Jugendamt ein, das ihn in den hohen Norden 
auf eine Insel in ein Jugendzentrum in Umman­
naq schickt. Dort kapselt sich Inuk immer mehr 
von den anderen ab, bis Aviaaja, die Leiterin des 
Jugendzentrums, sich entschließt, ihn für einige 
Tage dem älteren Eisbärenjäger Ikuma a.nzuver­
trauen. Dieser nimmt den Job nur widerwillig 
an und schenkt dem Jungen nichts, zumal er 
selbst verschlossen und verbittert ist. Auf der 
gefährlichen Expedition weit jenseits des Polar­
kreises über das ewige Eis sind sie jedoch unwei­
gerlich aufeinander angewiesen und beginnen, 
sich zu öffnen. Auf diese Weise lernt Inuk, sich 
mit der Geschichte der Inuit auseinanderzuset­
zen und seine eigene Geschichte besser zu ver­
stehen. 
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In dem "Roadmovie" auf von Hunden gezoge­
nen Schlitten geht es um nichts weniger als die 
Suche nach eigener und kultureller Identität ­
offenbar gerade bei grönländischen Jugendlichen 
kein seltenes Phänomen. Gaba Petersen in der 
Rolle von Inuk kennt es aus eigener Erfahrung, 
auch er lebte auf der Straße und in Jugendhei­
men. Sein väterlicher Freund Ikuma wird von 
einem der bekanntesten heutigen Grönland­
Forscher verkörpert. Bis auf wenige Ausnahmen 
arbeitet der Film mit Laiendarstellern vor Ort, 
was dem Film neben der einzigartigen Land­
schaft, in der man nicht spielt, sondern sich 
ständig behaupten muss, um zu überleben, zu­
sätzliche Authentizität verleiht. Lediglich Regis­
seur Mike Magidson, der hier sein Spielfilm­
debüt lieferte, kommt aus Kalifornien und lebt 
inzwischen in Frankreich. Er hat aber lange Zeit 
auf Grönland gelebt und sich dokumentarisch 
insbesondere mit interkulturellen Fragen be­
schäftigt. Film und Hauptdarsteller wurden 
schon auf mehreren Festivals ausgezeichnet, 
2012 war er auch offizieller grönländischer Bei­
trag für den Oscar 2012 als Bester fremdsprachi­
ger Film. Holger Twele 

Jin 
Produktion: Atlantik Film in Koproduktion mit Mars 
Entertainment Group /Imaj /Bredok Film Production; 
Türkei 2013 - Regie und Buch: Reha Erdem - Kamera: 
Florent Herry - Schnitt: Reha Erdem -Musik: Hildur Gud­
nadottir - Darsteller: Deniz Hasgüler Gin), Onur Ünsal 
(Soldat), Sabahattin Yakut (Gefängnisaufseher), Y,ldmm 
Sim§ek (Lastwagenfahrer) - Länge: 122 Min. - Farbe - Kon­
takt: claudine@atlantikfilm.com - Altersempfehlung: ab 14 

Die 17-jährige Jin, Mitglied einer kurdischen 
Partisanengruppe, die sich im unwirtlichen Ge­
lände der Berge verschanzt, stiehlt sich eines 
Nachts davon. Sie ist des Kämpfens müde, sehnt 
sich nach Bildung und einem Heim, in dem sie 
wohlbehütet im Kreise der Familie aufwachsen 
kann. Einmal versucht sich die junge Frau Zu­
gang zu dem Ersehnten zu verschaffen, indem 
sie aus einem abgelegenen Anwesen Essen, ein 
paar Kleidungsstücke und ein Schulbuch mitge­
hen lässt. Dadurch hofft sie, in das begehrte 
Leben einfach hineinschlüpfen zu können. 
Doch den Feuergefechten entkommt die HeIdin 
nicht. Indem sich Jin aus der Deckung ihrer 
Gruppe herausgewagt hat, hat sie sich einzig 

zum Freiwild gemacht. Von der Luft aus wird 
sie von unsichtbaren Kampfgeschwadern gejagt. 
Ihnen sieht sich der Zuschauer genauso hilflos 
ausgesetzt. Urplötzlich naht die Gefahr, zerreißt 
fast das Gehör, und schon schlagen die Spreng­
sätze in die malerische Gebirgslandschaft ein. 
Und auch die neue, zivile Einkleidung wird für 
die selbstbewusste Jin zu einer Falle. Bei der 
Begegnung mit einem Hirtenjungen muss sie die 
kränkende Erfahrung machen, dass vor einer 
Partisanin die Männer kuschen und unterwürfig 
das Brot teilen. Kaum ist sie jedoch in der lan­
desüblichen Tracht unterwegs, zieht sie lediglich 
begehrliche Blicke der Männer auf sich, die 
selbstherrlich glauben, dass eine schöne Frau 
ihnen gefügig sein muss. Obwohl sich ]in jedes 
Mal erfolgreich wehrt, landet sie doch wieder an 
ihrem Ausgangspunkt. Sie hängt fest. Da sie 
keinen Pass hat, kann sie auch nicht die militäri­
schen Sperren passieren. Resigniert streift sich 
Jin schließlich wieder die Partisanen-Uniform 
über. 
Der diesjährige Eröffnungsfilm der Berlinale­
Reihe Generation 14plus beeindruckte mit sei­
nen erhabenen Landschaftsaufnahmen, mit de­
nen er seelisch zu bewegen sucht. Mit weiten 
Einstellungen und dem sprechenden Einsatz von 
Umweltgeräuschen fängt er vorzüglich die Ge­
fühle seiner HeIdin ein, die dem verborgenen 
Feind wie den sozialen Verhältnissen ausgelie­
fert ist, während sie allein die gebirgigen Höhen 
durchquert oder über die staubigen Ebenen 
wandert. Von einem zivilen Leben kann sie nur 
träumen. Für den Zuschauer wird die Todes­
gefahr höchst greifbar, er spürt den zermürben­
den Druck, welcher der Film der türkischen 
Vorherrschaft und der patriarchalischen Gesell­
schaftsordnung zurechnet. Gleichwohl kippen 
die ausdrucksstarken Bilder der gehetzten HeI­
din am Ende in ein pathetisches Tableau um, 
indem ihre Flucht zu einer Art christlichen 
Leidensweg überhöht wird, der unweigerlich in 
das Schattenreich hinabführt. Ihn vorweg 
nimmt das auf- und absteigende musikalische 
Hauptrnotiv, das gleich anfangs deren Misslin­
gen antönen lässt. So liegt Jin zu einer toten 
Christusfigur stilisiert auf einem Felsen darnie­
dergestreckt. Aber kein Mensch weint um dieses 
Opfer des ewig schon schwelenden türkisch­
kurdischen Nationalkonfliktes. Statt trauernder 
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Anhänger gruppieren sich um sie Tiere wie ein 
Bär und ein Esel, auf die sie unterwegs traf, und 
suggerieren, dass in diesem Konflikt Menschen 
niemals human handeln werden, allein in der 
wilden Natur die Unschuld beherbergt ist. Indes 
geht die Barbarei von den Männern aus, 
während die junge Frau gegenüber Tier und 
sogar dem Feind Nächstenliebe ausübt. Damit 
wirkt der moralische Entwurf des Films doch 
aus zu grobem Stoff gewebt. 
Stilistisch knüpft Erdem an Tepenin Ardis Film 
"Beyond the HilI" an, der letztes Jahr im Forum 
aufgeführt wurde. In ihm zieht eine Gruppe von 
Männern in eben solch grandioser Bergland­
schaft gegen unsichtbar bleibende Nomaden, 
von denen sie sich immer stärker bedroht füh­
len. Auch Ardi geht es um die Brutalität in den 
patriarchalischen Strukturen, aber anders als 
Erdem stellt er diese nicht einfach nur aus, son­
dern deckt höchst anschaulich auf, wie deren 
Projektionen mehr und mehr eine soziale Ge­
meinschaft zerfressen. Heidi Strobel 

Nemez 

Produktion: Filmschaft Maas & Füllmich / Nominal Film / 
ZDF; Deutschland 2012 - Regie: Stanislav Güntner - Buch: 
Stanislav Güntner, Alexei Mamedov - Kamera: Bernhard 
Keller - Schnitt: Barbara von Weitershausen - Musik: Levan 
Basharull - Darsteller: Mark Filatov (Dima), Emilia Schüle 
(Nadja), Alex Brendemühl (Georgij), Kai-Michael Müller 
(paul), Michael Schweighäfer (prof. Kleber), Jurij Rosstalnyj 
(Alexander Ritter) u.a. - Länge: 93 Min. - Farbe - FSK: ab 12 
FBW: wertvoll - Verleih: Alpha Medienkontor - Alters· 
empfehlung: ab 14 J. 

Der junge Dima Ritter sitzt zwischen den Stüh· 
len: In der Bundesrepublik gilt der Russland­
deutsche als Russe, während ihn die Russen hier 
nur Nemez (Deutscher) nennen. Dima ist mit 
seinen Eltern eingewandert, die in Russland 
Akademiker waren, sich aber in Deutschland als 
Taxifahrer und Putzfrau durchschlagen müssen. 
Um seinem Vater Alexander ein eigenes Taxi­
unternehmen zu ermöglichen, verdingt sich 
Dima als Kunstdieb. Als er bei einem Einbruch 
erwischt wird, wandert er ins Gefängnis, verrät 
seinen Auftraggeber Georgij aber nicht. Aus 
dem Knast entlassen, will Dima aus dem krimi­
nellen Milieu aussteigen und ein neues Leben 
anfangen. Prompt verliebt er sich in die hübsche 
Kunststudentin Nadja, bei deren Eltern seine 
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Mutter putzt. Doch die Vergangenheit lässt ihn 
nicht los: Georgij verlangt die Rückgabe einer 
unterschlagenen Münze und erpresst ihn zu 
einem letzten lukrativen Coup, dem Raub einer 
wertvollen Ikone aus einer Kirche. Obendrein 
will Dimas Vater, der sich in Deutschland noch 
immer als Fremder fühlt, nach Russland zu­
rückkehren. Einzig die Liebe zu Nadja gibt ihm 
noch Hoffnung, sich aus Georgijs Klammer 
befreien zu können. 
Das Langfilmdebüt von Stanislav Güntner be­
sticht durch seine authentische Schilderung des 
Milieus der Russlanddeutschen, von denen in­
zwischen rund drei Millionen hierzulande leben. 
Es lässt sich kaum übersehen, dass der 1977 im 
russischen Tscheljabinsk geborene Regisseur gut 
weiß, wovon er erzählt. 1989 übersiedelte seine 
Familie nach Dresden. Güntner studierte Regie 
an der Münchner Hochschule für Film und 
Fernsehen. Auch der talentierte junge Haupt­
darsteller Mark Filatov hat Wurzeln in der Ex­
Sowjetunion. Er wurde 1990 in Kirgisien gebo­
ren und kam mit fünf Jahren ins Saarland. Seit 
2011 studiert er Schauspiel an der Staatlichen 
Hochschule für Musik und Darstellende Kunst 
in Stuttgart. Schon im ersten Semester spielte er 
in "Nemez" seine erste Spielfilmhauptrolle. 
Filatov gelingt es mit betonter Zurückhaltung, 
die innere Zerrissenheit und existenzielle Ver­
1etzlichkeit eines jungen Mannes, der zwischen 
gutem Willen, falscher Loyalität und erster 
Liebe fast zerrieben wird, zu verkörpern. Seine 
überzeugende Leistung, die auf weitere Arbeiten 
neugierig macht, entschädigt für so manche 
Schwächen in dem Film, den Güntner als "eine 
Coming-of-Age-Geschichte in der Atmosphäre 
eines Film Noir" beschreibt. Die konventionelle 
Story ist zu oft vorsehbar, der Kontrast zwi­
schen ärmlichem Migrantenmilieu und groß­
bürgerlicher Kunstszene bleibt in klischeehaften 
Skizzen stecken, die Inszenierung löst sich leider 
nur selten aus der gängigen TV-Ästhetik und der 
überraschende Mordfall kurz vor Schluss wirkt 
ziemlich aufgesetzt. 
Güntners Spielfilmdebüt erhielt bereits mehrere 
Auszeichnungen, so den Eastman Förderpreis 
2012 auf den Hofer Filmtagen für die beste 
Nachwuchsregie und den VGF-Nachwuchs­
produzentenpreis beim Bayerischen Filmpreis. 

Reinhard Kleber 
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Nordstrand 

Produktion: Bergfilm Produktion in Koproduktion mit 
Radio Bremen; Deutschland 2013 - Regie und Buch: Florian 
Eichinger - Kamera: Andre Lex - Schnitt: ]an Gerold ­
Musik: Andre Feldhaus - Darsteller: Anna Thalbach 
(Mutter), Rainer Wöss (Vater), Daniel Michel (Volker), 
Martin Schleiß (Marten), Luise Berndt (Enna), William Boer 
(Volker als Kind), Louis Lex (Merten als Kind) u. a. - Länge: 
89 Min. - Farbe - Kontakt: Bergfilm Produktion & Verleih, 
Hamburg, Tel.: 040 422 9852 - Altersempfehlung: ab 14]. 

Kaum sind die Eltern für einen Spaziergang am 
Strand aus dem Haus, holen Marten und sein 
drei Jahre jüngerer Bruder Volker eine Schnaps­
flasche aus dem Wohnzimmerschrank und ge­
nehmigen sich heimlich einen Schluck. Als die 
Eltern unerwartet zurückkehren, bleibt ihnen 
kaum Zeit zur Vertuschung. Routiniert greift 
auch der Vater gleich zur Flasche, bemerkt das 
Fehlen des Verschlusses, holt in aller Ruhe drei 
Gläser und schickt seine Frau nach draußen.
 
Dann zwingt er die Kinder, ein ganzes Glas des
 
Schnapses zu trinken, wobei sie anschließend
 
auch körperlich gezüchtigt werden.
 
Viele Jahre später kehrt Marten, inzwischen 30,
 
in das rote Backsteinhaus hinter den Dünen und 
dem endlosen, herrlichen Sandstrand zurück 
und macht sich sogleich ans Aufräumen und 
Putzen. Er erwartet seinen Bruder, den er seit 
Jahren nicht mehr gesehen hat. Zweck des Tref­
fens ist, Volker zu überreden, die Mutter aus 
dem Gefängnis abzuholen, die demnächst entlas­
sen wird. Doch Volker möchte das Haus ver­
kaufen, denn er benötigt dringend das Geld. Die 
Mutter kann ihm gestohlen bleiben, das latente 
Spannungsverhältnis zum Bruder droht immer 
mehr zu eskalieren. In zahlreichen Andeutungen 
stellt sich heraus, dass Marten wie sein Vater 
alkoholkrank wurde und gesundheitlich schwer 
angeschlagen ist. Immer noch in Sorge um sei­
nen jüngeren Bruder, dem er einst gegen den 
cholerischen Vager nicht genügend beistehen 
konnte, ist er zugleich derjenige, der versucht, 
die Familie weiterhin zusammenzuhalten, der 
das Haus, in dem beide Kinder so schreckliche 
Erlebnisse hatten, behalten möchte, der für die 
Mutter Verständnis entwickelt, dass sie in ihrer 
Not irgendwann den Vater getötet hat und da­
für ins Gefängnis kam. Volker dagegen findet 
diese Tat weitaus schlimmer, als die durch den 
Vater erfahrenen Demütigungen, war dieser 

doch wenigstens physisch anwesend. Die Mutter 
dagegen sah viel zu lange weg und nahm ihm am 
Ende auch noch für immer den Vater. Schon als 
Kind hatte Volker dicht gemacht, nichts und 
niemanden an sich heran gelassen, nicht einmal 
seine Jugendliebe Enna, die zunächst überglück­
lich ist, die Brüder wiederzusehen. Die erfahrene 
Gewalt hat Volker verinnerlicht, sie ist ein Teil 
von ihm selbst geworden. Ein Video, das er der 
Mutter zum "Geschenk" machen mächte, zeigt 
ihn, wie er einen Mann brutal auf der Straße 
zusammenschlägt. Reue empfindet Volker nicht, 
dem um ihn besorgten Bruder wird er später 
erklären, sich bloß keinen Kopf zu machen, 
denn er sei "nie anders gewesen" . 
Autorenfilmer und Produzent Florian Eichinger 
erzählt in ruhigen Bildern, in mitunter fast quä­
lend langen Einstellungen von einer zerstörten 
Kindheit und ihren Spätfolgen für die Opfer, 
von dem unterschiedlichen Umgang mit Ge­
walterfahrungen, bei denen die Opfer später 
manchmal zu Tätern werden, aber auch von der 
Hilflosigkeit und den Schuldgefühlen der Um­
welt, die Bescheid wusste oder wenigstens eine 
dunkle Ahnung von den Vorgängen im Haus 
hatte, und doch nicht helfen konnte oder nicht 
wusste, wie zu helfen sei. Die Gewalt und ihre 
Spätfolgen werden allenfalls in Andeutungen 
gezeigt, weniger in Nahaufnahmen als aus der 
Totale, etwa wenn Marten und Volker sich 
einen erbarmungslosen Schwimmwettkampf 
liefern oder ihre gegensätzliche Musikvorliebe 
auf völlig unterschiedliche Verarbeitungs- und 
Verdrängungsmechanismen schließen lässt. Ein 
äußerlich stiller Film, der die stummen Schreie 
umso eindringlicher hören lässt. Der vom 
"Bündnis für Kinder - gegen Gewalt" unter­
stützte Film wurde beim Ophüls-Festival 2013 
mit mehreren Preisen ausgezeichnet. Holger Twe!e 

NeuaufDVD
 
"Der Junge mit dem Fahrrad" von Jean-Pierre
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bei Matthias-Film gGmbH
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Ostwind 
Produktion: SamFilm / Constantin; Deutschland 2013 ­
Regie: Katja von Garnier· Buch: Lea Schmidbauer, Kristina 
Magd.lena Henn . Kamera: Torsten Breuer· Schnitt: Dirk 
Grau . Musik: Annette Focks - Darsteller: Hanna Binke 
(Mika), Marvin Linke (Sam), Cornelia Froboess (Maria 
Kaltenbach), Tilo Prückner (Herr Kaan), Nina Kronjäger 
(Elisabeth Schwarz), Jürgen Vogel (philipp Schwarz), Marla 
Menn (Michelle), Henriette Morawe (Tinka), Detlev Buck 
(Dr. Anders) u.v.a.. Länge: 105 Min.. Farbe - FSK: o.A. ­
Verleih: Constantin - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Ein Unglück kommt selten allein; Mika ist wü­
tend, weil sie nicht versetzt wird. Das Ferien­
camp kann sie vergessen, Pauken und Büffeln 
stehen auf dem Programm. Die Eltern schicken 
ihre Tochter in den Sommerferien zur gestren­
gen Großmutter auf das Pferdegestüt Kalten­
bach. Hier haben alle zu spuren und tun es auch. 
Nur Mika nicht und ein unruhiger Hengst, den 
sie in der hintersten Stallecke entdeckt. Das 
Mädchen fühlt sich mit dem eingesperrten Tier 
solidarisch, öffnet das Vorhängeschloss, geht 
hinein und legt sich ins Stroh, neugierig vom 
Tier beschnuppert. Was Mika nicht weiß, aber 
der Zuschauer: Dieses schöne schwarze Pferd 
mit dem Namen Ostwind hat sich den rigiden 
Dressurmethoden der Großmutter widersetzt 
und die einst preisgekrönte Turnierreiterin so 
schwer verletzt, dass sie nicht mehr reiten kann. 
Das bedeutet das Todesurteil für den wilden 
Hengst - er soll geschlachtet werden. Die Auf­
regung ist groß, als Mika in friedlicher Eintracht 
mit dem hochgefährlichen Pferd entdeckt wird. 
Sam, der junge Stallbursche, wird von der 
Großmutter mit der Aufsicht ihrer Enkelin 
beauftragt. Mika hat ihn bald auf ihre Seite ge­
zogen. Beruhigend auf das Pferd einredend, sich 
ihm immer wieder furchtlos nähernd, bekommt 
das rothaarige Mädchen zunehmend Kontakt zu 
ihm. Sams Großvater, als Trainer wegen seines 
einfühlsamen Trainingsstils entlassen und am 
Rande des Guts in einem selbst geschaffenen 
Paradies lebend, erkennt das höchst seltene Ta­
lent Mikas. Sie, die aus der Stadt kommt und 
noch nie zuvor mit einem Pferd zu tun hatte, ist 
eine wahre Pferdeflüsterin! Unter seiner Anlei­
tung lernt Mika, was es alles braucht, um ein 
wildes Pferd zu zähmen, es sogar ohne Sattel zu 
reiten. Für die Schule hingegen lernt Mika 
nichts, denn sie hat erstmals in ihrem Leben ein 
richtiges Ziel: Sie möchte mit Ostwind am be-
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vorstehenden Reitturnier teilnehmen und 
schafft es, alle zu überraschen. Es passieren noch 
schrecklich aufregende, dramatische Dinge, bis 
Mika und Ostwind unzertrennliche Freunde 
sein dürfen. 
Als der Produzentin Ewa Karlström das Dreh­
buch von "Ostwind" vorlag, dachte sie gleich an 
ihre Kommilitonin und langjährige Freundin, 
die Regisseurin Katja von Garnier, mit der sie 
einst den Hochschulfilm "Abgeschminkt!" 
(1993) produziert hatte - damals ein echter 
Überraschungserfolg. Das so gut wie fertige 
Drehbuch gefiel ihr auf Anhieb, "ein echter 
Glücksfall", wie die Regisseurin sagt. Ein eben­
solcher Glücksfall ist Hanna Binke als Mika. 
Auch die übrigen Rollen sind ideal besetzt. 
Cornelia Froboess als Frau von Kaltenbach 
spielt diesmal, im Gegensatz zu manch anderem 
Kinderfilm, in dem sie mitwirkte, zurückhal­
tend, ebenso Tilo Prückner als komischer Kauz 
mit Herz und Verstand und Jürgen Vogel als 
verständnisvoller Vater. 
Star jedoch ist die 14-jährige Hanna Binke, das 
Mädchen aus Berlin, das vorher noch nie auf 
einem Pferd gesessen hat. "Rückblickend war es 
von Vorteil, dass sie keine Erfahrung mit Pfer­
den hatte", so die Produzentin, "das entspricht 
ja der Figur, die sie zu spielen hatte. Entspre­
chend machte Hanna die gleiche Entwicklung 
durch wie Mika." Sie hat Reiten gelernt und 
kann überzeugend darstellen, was die Rolle ihr 
abverlangt: Verwegenheit, Verzagtheit, Wut, 
Traurigkeit, Freiheitsdrang und unbändiges 
Glück. "Ostwind" ist mehr als ein Pferdefilm 
mit und für Mädchen. Auch wer noch nie auf 
einem Pferd gesessen, geschweige denn von der 
Freundschaft zu diesem großen Tier geträumt 
hat, wird mitgenommen von Mika, die an die 
eigene Kraft glaubt und alles gibt, um ihr Ziel zu 
erreichen. Sie hält die Zügel fest in der Hand 
und man ist fasziniert von diesem Sommer­
Ferien-Abenteuer. Katja von Garnier inszeniert 
diese außergewöhnliche Freundschaft zwischen 
Mensch und Tier mit großer Empathie, frei von 
Kitsch, Klamauk und Rührseligkeit und ohne 
die sonst in Kinderfilmen gern überdrehten 
Albernheiten, in denen Erwachsene sich lächer­
lich machen zur Schadenfreude der Kinder. 
"Ostwind" ist kein verfilmtes Kinderbuch, son­
dern ein Originalstoff, zu dem ein Buch erschei­
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nen wird. Eine mitreißende Geschichte, teil­
weise so spannend, dass es kaum auszuhalten ist, 
denn der Zuschauer weiß oft mehr als Mika, 
muss mit ansehen, wie sich das Pferd aufgrund 
eines Anschlags auf seine empfindlichen Fesseln 
über die Hindernisse quält. Ist dabei, wie Mika 
mit Ostwind vor dem Metzger flieht, eingefan­
gen wird und muss miterleben, wie sie zu spät 
kommt und apathisch im leeren Stall zusam­
mensinkt. Aber da "Ostwind" ein guter Kinder­
film ist, hat er natürlich auch ein gutes Ende. 
Der Film ist von der FSK ohne Altersbeschrän­
kung freigegeben, wir empfehlen ihn aber ab 10, 
weil der Spannungsbogen zwischen Tat und 
Aufklärung für kleine Kinder zu lange dauert 
und Mikas zwischenzeitliches Leid doch sehr 
herzzerreißend ist. Gudrun LukaJz-Aden 

Puppe 
Produktion: Enigma Film GmbH, München I Dschoint 
Ventschr Filmproduktion, Zürich I BR I Ane; Deutsch­
land I Schweiz 2012 - Regie: Sebastian Kutzli - Buch: 
Marie Amsler - Kamera: Stephan Vorbrugg - Schnitt: 
Wolfgang Weigl - Musik: Tomek Kolczynsky - Darsteller: 
Corinna Harfouch (Geena), Anke Retzlaff (Anna), Sara 
Fazilat (Magenta), Anne Haug (Tulie), Jella Haase (Leila), 
Christoph GaugIer '(Francis) u.a. - Länge: 90 Min. - Farbe ­
FSK: ab 12 - FBW: wenvoll - Verleih: W-Film . Alters­
empfehlung: ab 14 J. 

Anna hat keinen Blick für die beeindruckende 
Berglandschaft, durch die sie von Geena gefah­
ren wird. Dies ist ihre letzte Chance, in die Ge­
sellschaft zurück zu finden. Die 16-Jährige ist 
ein Straßenkind aus Duisburg, hat Schweres 
hinter sich und kein Interesse an jeder Art von 
Resozialisierung. Geena, Therapeutin und Lei­
terin einer sozialpädagogischen Einrichtung in 
der Einsamkeit der Walliser Berge, kennt das 
schon, bleibt souverän. Die Ankunft allerdings 
lässt keinen Zweifel an der Problematik dieses 
Unternehmens. Die junge Lehrerin Julie wird 
gerade von der gewalttätigen Heimbewohnerin 
Magenta mit einem Messer bedroht. Geena 
klärt die Situation und zeigt Grenzen auf. Für 
die jugendliche Straftäterin Magenta bedeutet 
Therapie weit weg von ihrem kriminellen Um­
feld die Alternative zum Gefängnis. Anna soli­
darisiert sich instinktiv mit der renitenten, 
kräftigen Magenta, hat jedoch nicht die Ab­
sicht, länger hier zu bleiben. Schönheit und 

Ursprünglichkeit der Natur bedeuten ihr 
nichts. Sie beschließt mit Magenta aus der 
Idylle über die Berge zu fliehen. Doch dann 
entdeckt sie zufällig in Magentas Sachen die 
Puppe ihrer besten Freundin Leila, die von ei­
ner Gang in Duisburg ermordet wurde. Ein 
furchtbarer Verdacht bestätigt sich. Es kommt 
zum dramatischen Kampf, den nur eine überle­
ben wird. Danach weiß Anna, dass sie sich mit 
Hilfe von Geena und dem befreundeten Schäfer 
Francis von ihrer Vergangenheit lösen und ih­
ren eigenen Weg finden kann. 
Der authentische Stoff war auch die Chance für 
den Schweizer Regisseur Sebastian Kutzli, nach 
seinem Studium an der HFF München sein 
Spie1filmdebüt zu realisieren. Der Produzent 
Fritjof Hohagen war auf Kutzlis preiskränten 
Abschlussfilm "Kalte Haut" aufmerksam ge­
worden, der die harte Rachegeschichte eines 
Mädchens erzählt. Als Kutzli das Drehbuch zu 
"Puppe" angeboten bekam, war er von An­
fang an fasziniert: "Es beschrieb zwei Welten, 
die mich schon immer fesseln konnten. Die 
Wildnis Großstadt, in der es keinen Horizont, 
aber immer einen Weg oder Unterschlupf gibt; 
und die Weite der Berge, die in ihrer Klarheit 
etwas Unerbittliches und Unnahbares haben 
kann. Und zwischen diesen Welten das Mäd­
chen Anna." Eindringliche Bilder aus beiden 
Welten sind im harten Wechsel geschnitten, 
was bisweilen die Rezeption erschwert. 
Das Drehbuch von Marie Amsler, die selbst ein 
Erziehungscamp abseits der Zivilisation in den 
Pyrenäen leitete, musste im Lauf der Film­
finanzierung mehrmals umgeschrieben werden: 
Aus Hamburg wurde Duisburg (Filmstiftung 
NRW), aus Frankreich wurde die Schweiz 
(Koproduktion). Auch die Härte des Original­
stoffs wurde zurückgefahren, nicht zuletzt auch 
aus Rücksicht auf ein junges Zielpublikum. 
Trotzdem ist "Puppe" kein weichgespültes 
Sozialdrama, sondern ein engagierter Film über 
eine Heranwachsende, die schließlich zur rich­
tigen Zeit an den richtigen Ort gelangt ist und 
Menschen getroffen hat, die ihr Vertrauen wie­
derherstellen. Ein harter Film, der die jungen 
Zuschauer jedoch mit der Hoffnung entlässt, 
dass sich Anna auf die Resozialisierung einlas­
sen und ihren eigenen Weg finden wird. 

Gudmn L.ukaJz-Aden / ChriJtelStrobel 
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Die Rakete / The Rocket 

Produktion: Red Lamp Films, Sydney; Australien 2013 ­
Regie und Buch: Kim Mordaunt - Kamera: Andrew Com­
mis - Schnitt: Nick Meyers . Musik: Caitlin Yeo - Darstel­
ler: Sittiphon Disamoe (Ahlo), Loungnam Kaosainam (Kia), 
Thep Phongarn (purpie), Bunsri Yindi (Taitok), Sumrit 
Warin (Torna), Alice Keohavong (Mali) - Länge: 96 Min. ­
Farbe - Weltvertrieb: LevelK, Fredriksberg, Dänemark, 
tine.klint@levelk.dk -Altersempfehlung: ab 12 J. 

Gleich zu Beginn geht "Die Rakete" ab mit einer 
dramatischen Geburt, bei der die junge Mali von 
ihrer Schwiegermutter Taitok tatkräftig unter­
stützt wird. Bis sich herausstellt, dass da nicht 
nur Ahlo zur Welt kommt, ein kräftiger Junge, 
sondern auch noch ein zweites Kind. Zwillinge 
aber verheißen bei diesem Volk in den laoti­
schen Bergen Unheil für die Familie, weiß man 
doch nicht, welches der Kinder gesegnet und 
welches verflucht ist. Als das zweite Kind stirbt 
und von den Frauen unter einem Mango-Baum 
begraben wird, bittet Mali, ihrem Mann nichts 
zu sagen. Doch seither wird der von seinen El­
tern heiß geliebte Sohn Ahlo misstrauisch von 
seiner Großmutter beäugt. 
Die Wahrheit kommt erst zehn Jahre später ans 
Licht. Als die Familie ihr Dorf wegen des Stau­
damm-Baues durch die "Austral-Laos Hydro 
Electric" verlassen muss und Mali auf dem be­
schwerlichen Marsch über die Berge durch einen 
Unfall ums Leben kommt, gibt Taitok dem 
Jungen Ahlo die Schuld. Zum ersten Mal hören 
Vater und Sohn, dass er ein Zwilling ist, und 
sind geschockt. Doch Toma, der Vater, verstößt 
ihn nicht, sondern verspricht ihm, Malis Man­
gos, die sie noch für ihr neues Zuhause gepflückt 
hat auf ihrem neuen Land einzupflanzen. Als 
sie ~n ihrem Bestimmungsort eintreffen, gibt es 
weder Land noch die versprochenen Häuser mit 
fließend Wasser und Strom - im Gegenteil: 
Keine Unterkunft ist fertig, der Boden un­
fruchtbar und verseucht, die Toiletten sind nicht 
zu benutzen. In diesem Lager der Verzweiflung 
lernt Ahlo das Mädchen Kia kennen, eine ziem­
lich selbstständige neunjährige Waise, die auch 
noch auf Purpie, ihren sarkastischen Onkel mit 
Vorliebe für Reiswein und den amerikanischen 
Musiker James Brown, aufpasst. Der war noch 
als Kind während des Vietnam-Krieges von den 
Amerikanern für ihre vor der Öffentlichkeit 
verheimlichte Hmong-Armee rekrutiert wor­

den. Von der lebenspraktischen Kia lernt Ahlo 
jeden Tag etwas Neues, aber seine Familie will 
nicht, dass er mit den "Außenseitern" herum­
hängt. Als Ahlo versehentlich einen Brand aus­
löst, beschließen dennoch beide Familien, fort­
zugehen und sich in Purpies altem Dorf nieder­
zulassen. Taitok opfert ihre letzten Ersparnisse 
und mit einem Minen-Karren gelangen sie 
schließlich in Purpies' Paradies. Das aber ist 
nicht umsonst verlassen: Überall im Boden lie­
gen Granaten und nicht entsicherte Bomben. 
Buchstäblich im letzten Moment entwindet 
Purpie den Kindern die Streubombe, mit der sie 
gerade Schlagball spielen wollten. Weiter geht 
ihre zermürbende Suche nach einem neuen 
Zuhause und Ahlo bäumt sich ein letztes Mal 
gegen sein Schicksal auf. Beim Raketen-Festival, 
mit dem man seit Alters her die Trockenzeit 
beendet, wird er sich und seine Familie davon 
überzeugen, dass er nicht der "Unglückszwil­
ling" ist. Er lässt sich von Purpie erklären, wie 
man so eine Rakete baut, sammelt Sprengstoff 
und andere gefährliche Substanzen, bastelt sich 
eine riesige Rakete, die Toma nach vielem Hin 
und Her schließlich für seinen Sohn abfeuern 
darf. Und die fliegt tatsächlich so hoch in den 
Himmel, dass es kurz darauf regnet! Fortan gilt 
Ahlo als Glücksbringer in der Stadt, die seiner 
Familie ein Grundstück anbietet, auf dem nun 
endlich Malis Mangos eingepflanzt werden kön­
nen. Taitoks Misstrauen ihrem Enkel gegenüber 
ist geschwunden und, nachdem Purpie i~ de~ 

Bergen gestorben ist, ist es klar, dass Kla bel 
ihnen bleibt. 
"Die Rakete" ist ein dramatischer, emotional 
aufwühlender Spielfilm über die Spätfolgen des 
von den USA in den 1960/70er Jahren in Laos 
geführten Vietnam-Krieges und die gegenwärtige 
industrielle Ausbeutung des kleinen, meistbom­
bardierten L,!ndes der Welt. Ein dennoch unter­
haltsamer, spannender Debütfilm voller Humor, 
herausragender schauspielerischer Leistungen ­
allen voran das ehemalige Straßenkind Sittiphon 
Disamoe mit seiner herrlichen Lache und seine 
Freundin Loungnam Kaosainam, sowie beste­
chenden Bildern von dokumentarischer Qualität 
aus einem wunderschönen, weitgehend unbe­
kannten Land. Uta Beth 

Interview mit Kim Mordaunt Seite 25 
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Staudamm 

Produktion: Milk Film GbR, in Koprodukti~n mit 
ZDF/arte; Deutschland 2012 , Regie: Thomas Sieben ­
Buch: Thomas Sieben, Christian Lyra - ~era: Jan Vogel, 
Christian Pfeil - Schnitt: Manuel Reidinger - Darstel~e~: 

Friedrich Mücke (Roman), Liv Lisa Fries (Laura), DO~I11ll1c 

Raake (Dr. Schadt), Lucy Wirth (Anne), Arnd S~him~at 
(polizist) u.a. - Länge: 84 Min. - Farbe Kontakt: Ml1k Fl1m 
München, Tel.: 089 2102 4597 - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Wenn Schüler einen Amoklauf begehen, ist das 
immer besonders tragisch. Weil man sich das oft 
nicht rational erklären kann, obwohl es be­
stimmte Strukturen gibt, sind die Schuldzuwei­
sungen in der Öffentlichkeit meistens schnell 
gefunden: angeblich zu laxe Waffengesetze, 
Computerspiele und Gewaltvideos. Eigene Ge­
danken muss man sich dabei keine machen, den 
Überlebenden eines solchen Massakers ist das 
erst recht keine Hilfe. 
Ähnlich wie Aelrun Goette in "Ein Jahr nach 
morgen" stellt auch Thomas Sieben unbequen:e 
Fragen, indem er nicht die Tat oder den Täter In 

den Fokus nimmt, sondern diejenigen, die den 
Täter gekannt haben und seine Tat nicht ver­
hindern konnten. Thomas Sieben ist beruflich 
nebenbei Game-Designer und Computerspiel­
Journalist. Seine männliche Hauptfigur Roman 
liebt ebenfalls Computerspiele. Roman ist Ein­
zelgänger, hat gerade mit seiner Freundin 
Schluss gemacht und weiß mit seinem Leben 
offenbar nicht viel anzufangen. Auf seinem 
T-Shirt ist deutlich der Warnhinweis "Watch 
me, I might do a trick" erkennbar. Allzu einfach 
sollten es sich die Zuschauer also nicht machen. 
Nebenbei jobbt Roman für einen Anwalt, für 
den er Untersuchungsakten und Dokumente als 
Tonaufnahmen einliest, damit der viel beschäf­
tigte Anwalt sich jederzeit informieren kann, 
ohne alles selbst lesen zu müssen. Auf diese 
Weise kommt Roman auch an die Akten eines 
Amoklaufes, die in emotional unbeteiligtem 
Juristendeutsch gehalten sind, sozialpsychologi­
sches Fachvokabular verwenden, anonym und 
völlig abstrakt wirken. 
In einem idyllischen Dorf im Allgäu hatte ein 
Gymnasialschüler vor einem Jahr einige Mit­
schüler und Lehrer erschossen und sich dann an 
einem Staudamm selbst hingerichtet. Weil wich­
tige Akten fehlen, soll Roman ins Dorf fahren 
und sie abholen. Da sich die Herausgabe der 

Akten verzögert, verlängert sich der unfreiwil~ 

lige Aufenthalt um einen weitere.n Ta~: B.el 
dieser Gelegenheit lernt Roman dIe Schulenn 
Laura kennen, die einzige im Dorf, die ihm 
nicht mit latenter und offener Feindseligkeit 
begegnet und sofort spürt, dass Roman ihr viel­
leicht bei der Bewältigung ihres Traumas helfen 
könnte. Wie sich erst langsam Stück für Stück 
herauskristallisiert, war sie unmittelbare Zeugin 
des Amoklaufs und mit dem Täter befreundet. 
Was Roman von ihr erfährt und teils auch ge­
meinsam mit ihr nacherlebt, etwa bei einer Be­
gehung des inzwischen leer stehenden Hauses, in 
dem der Täter mit seinen Eltern gewohnt hatte, 
oder beim nächtlichen Besuch der seitdem ge­
schlossenen Schule, steht jedoch nirgendwo in 
den Akten. 
Der für das Fernsehen produzierte und auf dem 
Ophüls-Festival 2013 im Wettbewerb vertretene 
Film von Thomas Sieben gibt keine einfachen 
Antworten. Stattdessen zitiert er aus dem Tage­
buch des Amokläufers, das dieser mit dem viel­
sagenden Titel "Rebell with a cause" frei nach 
dem Filmklassiker von Nikolas Ray aus dem 
Jahr 1955 versehen hatte, und nimmt die Zu­
schauer mit auf eine Reise, die völlig distanziert 
und langweilig beginnt und emotional bewe­
gend, fast verstörend, wenn auch nicht hoff­
nungslos endet. Landschaft und Wetter, Regen 
und Schnee, aber auch das Spiel mit Licht und 
Schatten, Tag und vor allem endlos wirkenden 
Winternächten werden zum Spiegel von Ro­
mans schleichendem Prozess seiner Erkenntnis 
und seiner Selbstfindung. Bilder unberührter 
Natur und einer Dorfidylle, in der die Zeit ste· 
hen geblieben scheint, kehren die Monstrosität 
des Amoklaufes hervor und wirken zugleich wie 
der Versuch eines Verstehens. 
Kleine Beobachtungen und Momente der Irrita­
tion werfen Schlaglichter auf eine selbstgerechte 
Gesellschaft, in der dem Polizisten das defekte 
Schlusslicht an Romans Auto wichtiger ist als 
die Sachbeschädigung, die anonyme Täter am 
Auto vorgenommen haben, während Laura 
ihrer Mutter den neuen Freund ungeniert als 
"Serienkiller" vorstellt. Es sind auch Momente 
wie diese, die aufhorchen lassen und verhindern, 
gleich wieder zur Tagesordnung zurückzukeh­
ren. Holger Twefe 
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Trommelbauch (DIK TRaM) 

Produktion: Eyeworks Film & TV I Inspire Pictures; 
Niederlande 2010 - Regie: Arne Toonen - Buch: Luuk van 
Bemmelen, Mischa Alexander, Wijo Koek, nach den 
Kinderbüchern von Cornelis ]ohannes Kieviet - Kamera: 
] eroen de Bruin - Schnitt: Brian Em, Mare Bechtold ­
Musik: Erik ]an Groh - Darsteller: Michael Nierse (Dik 
Trommel), Eva van der Gucht (Ma Trommel), Marcel 
Musters (pa Trommel), Fiona Livingston (Liese) u.a. ­
Länge: 85 Min. - Farbe - Verleih: Alpha Medienkolltor ­
Altersempfehlung: ab 8]. 

Mit dem Spielfilmdebüt von Arne Toonen, 2011 
beim "Schlingel" mit dem Preis der Europäi­
schen Kinderjury sowie mit dem Hauptpreis der 
Stadt Chemnitz ausgezeichnet, kommt jetzt eine 
äußerst humorvolle und ein wichtiges Problem 
in der heutigen Zeit thematisierende Produktion 
in unsere Kinos. Wunderbar! 
Kritisiert und mächtig auf die Schippe genom­
men wird hier der weit verbreitete Schlankheits­
und Schönheitswahn, der viele Menschen, vor 
allem Frauen und Jugendliche, unter Druck 
setzt: Dik Trommel lebt in DicksIeben, einem 
Ort, wo alle Menschen dick und glücklich sind, 
gern und viel essen und vor allen Dingen oft 
lachen. Natürlich ist auch Dik recht rundlich 
und mit seiner Figur sehr zufrieden, hilft ihm 
doch sein Trommelbauch, jedes Jahr den Dicks­
lebener Sportwettkampf zu gewinnen. Denn 
niemand kann besser als er vom Drei-Meter­
Turm springen und dabei fast das ganze Wasser 
aus dem Schwimmbecken spritzen. Eines Tages 
bekommen seine Eltern das Angebot, statt ihres 
Hotdog-Stands ein richtiges Restaurant in 
Dünnhausen zu eröffnen. Doch die Familie 
Trommel weiß nicht, dass Dünnhausen das 
genaue Gegenteil von DicksIeben ist. Dort näm­
lich sind die Menschen nur damit beschäftigt, 
auf ihr Gewicht zu achten, fettarm und kalo­
rienbewusst zu essen und ununterbrochen Sport 
zu treiben. Dicke wie die Trommels sind für die 
Dünnhausener ein Skandal! Plötzlich wird Dik, 
der zu Hause immer so beliebt war, von den 
anderen gehänselt und hat zum ersten Mal ein 
Problem mit seiner Figur. Doch dann befreun­
det er sich mit Liese, dem hübschesten und 
dünnsten Mädchen der Stadt, und teilt mit ihr 
ein Geheimnis. 
Es ist klar, dass Arne Toonen in seinem Film 
unmissverständlich für die Dicken oder besser: 
für die lebenslustigen Genießer aus DicksIeben 
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Partei ergreift. Das wird schon allein durch die 
satten, sommerlichen Farben deutlich, die ihnen 
Regie und Kamera zuweist, während Dünnhau­
sen mit seinen hellen Pastelltönen kühl und 
steril wirkt. Dazu findet Arne Toonen viele 
schöne Details und wirklich komische Situatio­
nen, die das fast zwanghafte Leben der schlan­
ken, ständig zappelnden und Wasser trinkenden 
Dünnhausener beschreiben. Und doch gleitet er 
nicht in Klamauk ab, diffamiert seine "Antihel­
den" nicht, sondern versucht, einigen Gründen 
für dieses Verhalten nachzugehen. Vor allem 
aber setzt er sich auf liebenswerte Weise damit 
auseinander, was Ausgrenzung für einen Men­
schen bedeutet, und macht Mut, dagegen anzu­
kämpfen - am besten mit Gewitztheit, Humor 
und Selbstbewusstsein, so wie es Dik Trommel 
wunderbar vermag. Barbara Felsmann 

The Weight of Elephants 

Produktion: Zentropa Emertainmems5 Aps, Hvidovre I 
Severe Features, Auckland; Neuseeland I Dänemark I 
Schweden 2013 - Regie und Buch: Daniel ]oseph Borgman ­
Kamera: Sophia Olsson - Schnitt: MoHy Malene Stensgaard 
- Musik: Kristian Seiin Eidnes Andersen . Darsteller: 
Demos Murphy (Adrian), Matthew Sunderland (Onkel 
Rory), Catherine Wilkin (Großmutter), Angelina Cottrell 
(Nicole), Hannah ]ones Goely), Finn Holden (Climon) u.a. ­
Länge: 87 Min. - Farbe - Weltvertrieb: New Zealand Film 
Commission, Wellington, Neuseeland, info@nzfilm.co.nz ­
Altersempfehlung: ab 12 J. 

Hinter dem Haus seiner Großmutter spielt der 
ll-jährige Adrian mit sich selbst auf einer ver­
wilderten Wiese. Dort rotten eine Rutschbahn 
und eine Wippe vor sich hin. Aber ihn lockt 
noch mehr ein verlassenes Boot. Er setzt sich 
hinein und probiert die Ruder aus. Die Kamera 
fährt an dem Boot entlang, Musik setzt ein und 
der Zuschauer hört das Rauschen des Meeres 
und das Kreischen von Möwen. In Zeitlupe 
begleitet die Kamera die Bewegung des Jungen, 
der die Ruder rhythmisch durch das Wasser auf 
und nieder zieht, musikalisch pointiert durch 
Läufe auf dem Klavier. Einen Augenblick lang 
erlebt man, wie Adrian eine unbeschwerte 
Bootspartie allein auf dem Wasser genießt. Es ist 
eine wunderschöne Szene, die der Film für das 
Davonträumen seines Helden erfindet. Doch da 
fällt dessen Blick auf Onkel Rory, der ihn vom 
Fenster aus beobachtet. Schon ist der kurze 
Moment des kindlichen Glücks wieder vorüber, 

17 

mailto:info@nzfilm.co.nz


Filmkritik 

der Alltag hat Adrian in seinen Fängen. Und der 
ist für den Jungen frustrierend. Da ihn seine 
Mutter im Stich gelassen hat, lebt er im Hause 
seiner Großmutter. Die, äußerst praktisch ver­
anlagt, will von seinen seelischen Nöten nichts 
wissen. So ist für ihn die wichtigste Bezugsper­
son Onkel Rory, ein Maler, der sich jedoch 
wegen einer psychischen Krankheit immer we­
niger um Adrian kümmern kann und schließlich 
in der Klinik landet. Der verletzliche, blonde 
Junge wird gezeigt als ein sensibler Beobachter 
seiner Umgebung. Immer wieder sieht man ihn 
in ausdrucksstarken Großaufnahmen, wie er 
Kränkungen, seine Ausgrenzung oder Unrecht 
ohnmächtig, manchmal auch staunend regis­
triert. Die seelisch für ihn erregenden Momente 
werden durch den Einsatz von Zeitlupe präzise 
markiert. Erst in zwei neu zugezogenen Mäd­
chen kann er gleichgesinnte Freunde finden. Sie 
teilen sein Schicksal auf andere Art; ihre Mutter 
ist bettlägerig und kann sich der Töchter nicht 
annehmen. 
Der melancholische Film erzählt in der Figur 
Adrians - Demos Murphy ist ein Glücksfall für 
diese Rolle - vom Wunsch nach einer sorglosen 
Kindheit, in der Kinder ihrer Phantasie freien 
Lauf lassen, selbstverloren in der Natur spielen 
und vertrauensvolle Beziehungen aufbauen 
können. In der rauen Wirklichkeit hingegen 
kann sich die junge Generation auf die Erwach­
senen nicht verlassen, sieht sich immer wieder 
auf sich selbst verwiesen oder muss sogar ihrer­
seits, wie Adrians Nachbarskinder, die Eltern 
versorgen. Der Film klagt diesen Zustand nicht 
an, sondern spürt auf eine eindrucksvolle Art 
die Not der Kinder auf und findet poetische 
Bilder dafür, wie sie sich immer wieder ein 
Stück ungetrübten Glücks zu verschaffen ver­
stehen. 
Die Entführung dreier Kinder, mit welcher der 
Film eingeleitet wird, dient als roter Faden, um 
der inneren Not Gestalt geben zu können. Den 
Stand der Ermittlungen verfolgt Adrian den 
ganzen Film hindurch gespannt im Fernsehen. 
Das medial Vermittelte beschäftigt seine Phanta­
sie und die des Nachbarmädchens Nicole. Es 
wirft beider existenzielle Frage auf: Wie wichtig 
ist man als Kind eigentlich seinen Bezugsperso­
nen? Und es ermöglicht Nicole, ihre große Ent­
täuschung über die Erwachsenen in Worte fas­

sen zu können. So geht sie mit Adrian eines der 
entführten Mädchen in einem nicht mehr ge­
nutzten Schwimmbad suchen. Dort bricht die 
ganze Frustration aus ihr heraus: "Nobody 
cares" . Wenn Adrian ihr schließlich verspricht, 
nachdem er sie vor dem Ertrinken gerettet hat, 
sie nicht zu verlassen, erscheint das trotzdem als 
lauer Trost. Denn in der parallel aufgebauten 
Konstruktion des Films hat ihm dies auch ein­
mal Onkel Rory versichert. Und wie der Zu­
schauer weiß, konnte der Onkel das nicht ein­
halten, obwohl er es seinem Neffen in die Hand 
versprochen hatte - eine für ein Kind so unge­
mein bedeutsame Geste, wie die Detailaufnahme 
immer wieder hervorhebt. Denn gemeinsam 
geteilte Welten und Gesten des Versprechens 
garantieren keinesfalls eine Bindung auf Dauer. 
Das ist die tief-bittere Einsicht dieses Films. 

Heidi Strobel 

Weil ich schöner bin 

Produktion: Filmgalerie 451; Deutschland 2012 - Regie: 
Frieder Schlaich - Buch: Claudia Schaefer - Kamera: 
Benedict Neuenfels - Schnitt: Kolja Kunt, Karina Ressler, 
Robert Kummer . Musik: Don Philippe - Darsteller: 
Mariangel Böhnke (Charo), Mira Aring (Laura), Angles 
Aparicio (lnes), Lavinia Wilson (Anwältin Juna), Andrea 
Sanchez del Solar (Amanda) . Länge: 84 Min. - FSK: ab 6 ­
Verleih: Filmgalerie 451 - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Charo geht in die 6. Klasse einer Berliner 
Grundschule. Die 13-]ährige hat gute Noten und 
schwärmt für den coolen Rafi. Sie wohnt mit 
ihrer kolumbianischen Mutter Ines und deren 
Freundin Amanda in einer kleinen Hochhaus­
wohnung. Auf Amandas vierjährigen Sohn 
Diego muss Charo oft aufpassen. Ansonsten 
verbringt sie viel Zeit mit ihrer Schulfreundin 
Laura, die wie sie demnächst aufs Gymnasium 
wechseln will. Allerdings weiß selbst Laura 
nicht, dass Charo und ihre Mutter illegal in 
Deutschland leben. Vor acht Jahren sind Mutter 
und Tochter mit einem Touristenvisum nach 
Deutschland gekommen, wo Ines auf eine bes­
sere Zukunft für Charo gehofft hat. Doch we­
gen der fehlenden Ausweispapiere kann sich 
Charo nun nicht am Gymnasium einschreiben. 
Ein Treffen mit ihrem egoistischen Vater, der 
ein Restaurant betreibt und Charo bei den Be­
hörden helfen könnte, endet in einem Fiasko. 
Die Probleme spitzen sich zu, als eines Tages 
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zwei Polizisten vor der Tür stehen, die eigent­
lich nur Zeugen für einen Diebstahl suchen. Als 
sich Ines verdächtig verhält, fragen sie nach dem 
Ausweis und nehmen sie fest. Auch die befreun­
dete Anwältin Jutta kann nicht verhindern, dass 
die Behörden Ines dazu verpflichten, binnen 14 
Tagen nach Kolumbien zurückzukehren. Doch 
Charo, die inzwischen mit Amanda und Diego 
in einer and.eren Wohnung untergetaucht ist 
und besser deutsch als spanisch spricht, möchte 
in Deutschland bleiben. 
Am stärksten ist die Kombination aus Flücht­
lingschronik, Freundschaftsdrama und Teen­
agerfilm immer dann, wenn sie die Ängste und 
Nöte der "Illegalen" vor der drohenden Ab­
schiebung beschreibt, die auf der Straße schon 
kehrtmachen, wenn sie einen Polizisten sehen. 
Hier ist es die fundierte Sachkenntnis der Dreh­
buchautorin Claudia Schaefer, die sich auf einen 
realen Fall stützt und jahrelang dem Bündnis 
"Papiere für alle" angehörte, das sich um 
Migranten ohne Aufenthaltserlaubnis kümmert. 
Rund eine halbe Million Menschen leben nach 
einer Schätzung der Hilfsorganisation Caritas 
hierzulande ohne Aufenthaltstitel. Sie müssen 
täglich damit rechnen, festgenommen oder aus­
gewiesen zu werden. Daher leben sie möglichst 
unauffällig und schlagen sich mit illegalen Jobs 
durch. Der Film verbindet diesen Erzählstrang 
mit den Höhen und Tiefen eines typischen 
Teenagerlebens zwischen Bummeltouren mit 
der Freundin, pubertären Wallungen, ersten 
Flirts, Schulroutine und Meinungsverschieden­
heiten mit den Eltern. Hier gelingen Frieder 
Schlaich, Regisseur und Produzent, der thema­
tisch an sein preisgekröntes Asylbewerberdrama 
"Otomo" von 1998 anknüpft, und dem erfahre­
nen Kameramann Benedict Neuenfels immer 
wieder Impressionen vom sommerlich-unbe­
schwerten Teenie-Dasein im Kreuzberger Kiez. 
Andererseits bleibt dieser Erzählstrang zu oft an 
der Oberfläche stecken, reißt Probleme nur an 
und gewährt den Figuren kaum Raum zur Ent­
wicklung. Symptomatisch dafür ist die enge 
Freundschaft zwischen Charo und Laura, die 
sich mehrmals heftig streiten, um sich dann 
ohne jede Aussprache sofort wieder versöhnen. 
Auch dass Charo ihrer besten Freundin jahre­
lang ihren illegalen Status verschwiegen hat, 
führt zu keiner nennenswerten Diskussion. 
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Eine zuweilen holprige Montage, ein zu Anfang 
sporadisch eingesetzter unbeholfener Ich-Kom­
mentar der HeIdin aus dem Off und mehrere 
Animationssequenzen im plakativen Cartoon­
Stil lassen die Inszenierung merkwürdig unein­
heitlich wirken. In der Hauptrolle der Charo 
überzeugt Mariangel Böhnke mit ihrem natürli­
chen Spiel und frechen Charme, es lässt sich 
aber kaum übersehen, dass sie zum ersten Mal 
vor der Kamera stand. Nicht zuletzt, weil der 
für den Kinderfilmpreis der deutschen Filmkri­
tik nominierte Film konsequent aus der Sicht 
des Mädchens erzählt ist, eignet sich "Weil ich 
schöner bin" für den Einsatz im Schulkino und 
in der Bildungsarbeit. Reinhard Kleber 

Zickzackkind 
(NONO, HET ZIGZAG KIND) 

Produktion: BosBros I N279 Entertainment; Niederlande I 
Belgien 2012 - Regie: Vincent Bai - Buch: Vincent Bai, Jon 
Gilbert, nach dem Roman "Zickzackkind" von David 
Grossman - Kamera: Walther Vanden Ende - Schnitt: Peter 
Alderliesten - Musik: Thomas de Prins - Darsteller: Isabella 
Rossellini (tola), Burghart Klaussner (Felix), Thomas Simon 
(Nono), Fedja van Huet Gacob), Jessica Zeylmaker (Gaby), 
Camille des Pazzis (Zohara) - Länge: 95 Min. - Farbe ­
Weltvertrieb: Attraction Distribution, Montreal, Kanada, 
info@attractiondistribution.ca - Altersempfehlung: ab 8 J. 

Der knapp dreizehnjährige Nono tickt ein we­
nig anders als seine Verwandten. Da kann es 
schon einmal passieren, dass sich der fantasie­
volle Junge ein bisschen daneben benimmt wie 
etwa beim feierlichen Bar-Mizwa-Fest seines 
Cousins. Nun soll er vor seiner bevorstehenden 
eigenen Einführung in die Gemeinschaft der 
Erwachsenen noch bei seinem strengen Onkel 
lernen, wie man sich zu verhalten hat. Aber es 
ist gar nicht so einfach, erwachsen zu werden, 
wenn man noch nicht einmal die Wahrheit über 
seine eigene Familie weiß. Denn eigentlich hat 
Nono ganz andere Sorgen. Zu gerne möchte er 
seinen Vater davon überzeugen, Gaby, die Frau, 
die für ihn wie eine Mutter ist, endlich zu heira­
ten. Doch davor scheut der Vater zurück. Das 
scheint mit dem frühen Tod von Nonos leibli­
cher Mutter Zohara zusammenzuhängen. Aller­
dings weigert sich sein sonst so offener und vor 
allem mutiger Papa, ihm nur ein Fitzelchen aus 
deren Leben zu erzählen. Der ist übrigens - zu­
mindest aus Nonos Sicht - der tollste Polizei­
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kommissar des Landes und der einzige, der je­
mals den Meisterdieb Felix Glick zu fassen 
kriegte. Genau um jenen Felix Glick, der an 
seinen Tatorten einen zickzackförmigen Blitz in 
Form eines Schmuckanhängers zu hinterlegen 
pflegt, handelt es sich bei dem sympathischen 
eleganten Herrn, welchen Nono auf der Zug­
fahrt zum Onkel trifft. Dass das kein Zufall ist, 
wird dem jungen Protagonisten wie dem Zu­
schauer bald klar. Felix, gespielt von Burghart 
Klaussner, kreuzt nicht nur Nonos Weg, son­
dern geleitet ihn in eine andere Richtung, führt 
ihn gleichsam auf eine spannende Reise zu sei­
nen Wurzeln. 
"Zickzackkind" lief als nicht nur gelungener, 
sondern so richtig Lust auf Kino machender 
Eröffnungsfilm auf der diesjährigen Berlinale in 
der Reihe "Kplus". Der flämische Regisseur 
Vincent BaI präsentierte damit nach "Der Mann 
aus Stahl" (Belgien 1999) und "Die geheimnis­
volle Minusch" (Niederlande 2001) zum dritten 
Mal einen Spielfilm auf dem wichtigsten deut­
schen Filmfestival. Als Regisseur und Ko-Dreh­
buchautor verwandelt er hier den rund 450 
Seiten starken Roman "Zickzackkind" von Da­
vid Grossman in ein eineinhalb Stunden dau­
erndes Road-Movie, das kleine wie große Zu­
schauer begeistern dürfte. Die dramaturgisch 
stimmig eingedampfte Handlung verlegt er von 
Israel in die Beneluxstaaten und nach Frank­
reich. Im Buch reisen Felix und Nono nach Tel 
Aviv ans Meer. Im Film fahren sie an die üSte­
d'Azur, um die berühmte Sängerin Lola Cipe­
rola (Isabella Rossellini) zu treffen, deren Lieder 
Gaby dem Buben immer begeistert auf Vinyl­
platte zum Mitsingen vorspielte. Nicht ohne 
Grund - es war ihr heimlicher Hinweis auf eine 
Verbindung zwischen dem Jungen und der be­
zaubernden Chanteuse. 
Das Titel gebende "Zickzackkind" bezieht sich 
in Grossmans nachdenklichem und gleichwohl 
spannendem Roman auf die innere Zerrissenheit 
des Jungen, der spürt, dass er nicht nur von 
seinem Vater geprägt ist, sondern noch etwas 
anderes in ihm schlummert, nämlich das Erbe 
seiner geheimnisvollen Mutter. Im Film kon­
zentriert sich das vordergründig stärker auf die 
bildliche Umsetzung des Zeichens, das Felix 
hinterlässt, aber die andere Bedeutung schwingt 
stets subtil mit. Hier wie dort erfährt Nono 

dank Felix und Lola, dass Zohara eine schil­
lernde Persönlichkeit war. Seine Eltern lernten 
sich kennen und lieben, als der Polizist sie als 
vermeintliche Einbrecherin in einer Schokola­
denfabrik jagte, die in die schöne Szene mündet, 
in der beide in einem Kessel voller Schokolade 
landen. Zoharas Tod, als Nono gerade mal ein 
Jahr alt war, bleibt im Buch vage und wird im 
Film konkret und fassbar. Alle.Entdeckungen, 
die Nono über seine Familiengeschichte macht, 
gleiten in gezeigte Fantasievorstellungen des 
Protagonisten über, in denen er quasi als Zu­
schauer die Vergangenheit betrachtet. Das funk­
tioniert perfekt, ohne aufgesetzt oder gar kit­
schig zu wirken. Der erwachsene Zuschauer darf 
sich dabei über Anspielungen, was den Look 
betrifft, von Filmen aus den 1960er-Jahren 
freuen, einer Zeit, in der Buch wie Film veran­
kert sind, selbst wenn Letzterer eher ästhetisch 
damit spielt, als es inhaltlich zu betonen. 
Nach der Berlinale-Vorführung im knallvollen 
Haus der Kulturen der Welt durfte das Publi­
kum noch Menschen aus dem Filmteam wie 
Burghart Klaussner und Isabella Rossellini auf 
der Bühne feiern und befragen. Die charmante 
Schauspielerin, die darauf achtete, dass die Kin­
derdarsteller im Vordergrund standen, betonte 
die Intensität des Kinoerlebnisses, indem sie von 
einer frühen Leinwand-Erfahrung erzählte: "Ich 
erinnere mich noch daran, dass ich einmal mit 
meiner Mutter Ingrid Bergman im Kino war. Es 
lief ihr Film 'Johanna von Orleans' und ich sah 
auf der Leinwand, wie meine Mutter ver­
brannte. Damals hatte ich große Angst, obwohl 
sie neben mir saß und ich ihre Hand halten 
konnte." Nicht nur um große Gefühle, sondern 
auch um Lebenspraktisches ging es. So verriet 
der Produzent im Kontext des Schokolade­
bottichs: "Es handelte sich um Schokoladen­
pudding für rund 10.000 Euro, den wir nach 
dem Dreh zurück in die Fabrik geschickt ha­
ben." Die neugierige Frage des Kindes aus dem 
Publikum lautete: "Habt ihr die ganze Schoko­
lade aus dem Kessel dann gegessen?" Da konnte 
man als Erwachsener mal wieder staunen, wel­
che Details das Zielpublikum dieses lustigen, 
abenteuerlichen und berührenden Films be­
schäftigt. Ina Hochreuther 

Interview mit Vincent BaI Seite 22 
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Filmkritik 

Langzeitdokumentation 
Berlin - Ecke Bundesplatz 

Produktion: Känguruh-Film Berlin; Deutschland 1986-2012 
Regie: Hans-Georg Ullrich und Detlef Gumm - Kamera: 
Michael Weihrauch, Patrick Protz, Harald Beckmann, Hans­
Georg Ullrich - Schnitt: Simone Klier - Musik: Andreas 
Brauer - DVD Horne-Bereich: absolut Medien GmbH· 
nichtgewerbliche Rechte: FriJus GmbH - Website; 
www.kaenguruh-film.de & www.berlin-ecke-bundesplatz.de 

1986 begannen die Filmemacher Hans-Georg 
Ullrich und Detlef Gumm in ihrer Nachbar­
schaft in Berlin-Wilmersdorf, rund um den 
Bundesplatz, die Lebensgeschichten ihrer Nach­
barn filmisch zu dokumentieren. Zentrum die­
ser Produktionen war ein früheres Laden­
geschäft mit einem kleinen Schaufenster. Ein 
halbovaler Tisch, nach außen gut sichtbar, lud 
in diesen Jahren - auch zwischen den Drehpha­
sen - zum Schwatz ein. So waren die Filme­
macher immer auf dem neuesten Stand. Die 
Firma nennt sich bis heute Känguruh-Film Der 
Name ist eine Hommage an die Pioniere der 
Kinematografie, die Brüder Skladanowsky, die 
mit dem von ihnen entwickelten Bioskop im 
Berliner Wintergarten 1895 einen Film vorführ­
ten, der eine Zirkusattraktion zeigte: den Box­
kampf eines Känguruhs. 
Aber warum nannten die Firmengründer das 
Unternehmen Firma "Känguruh-Film"? Dazu 
schreiben sie selbst. "Weil das Känguruh von 
Mensch zu Mensch hüpft und dabei immer die 
Kamera im Beutel parat hält. Das ist alles. Und 
wo ist dabei der Trick? Da die Menschen einem 
Känguruh nicht zutrauen, einen Dokumentar­
film zu drehen; verhalten sie sich offen und 
ohne Misstrauen, als wäre die Kamera eben gar 
nicht vorhanden." Und nach dieser Devise ent­
standen nicht zuletzt die Filme "Berlin - Ecke 
Bundesplatz". Zu Beginn der Dreharbeiten gab 
es noch die Mauer und Westberlin hatte noch 
seinen besonderen Status als "Frontstadt" . Als 
die beiden Autoren mit ihrer Arbeit anfingen, 
wussten weder sie noch ihre Auftraggeber und 
Förderer, wie viele Jahre vor ihnen liegen wür­
den. Dass daraus dann tatsächlich 26 Jahre wur­
den, ahnte damals keiner. 
Neun Filme liegen inzwischen in der endgülti­
gen Fassung vor, die das Leben der Menschen 
einfangen - viele davon sind inzwischen umge­
zogen, manche sind gestorben. Kinder wurden 

geboren, Beziehungen eingegangen und wieder 
gelöst, schwere Krankheiten überschatteten das 
Leben, einer der Protagonisten kam sogar wegen 
Betruges für mehrere Jahre ins Gefängnis. Von 
der Migrantenfamilie bis zum Star-Anwalt, von 
den Kriegswitwen bis zu den Handwerkerlehr­
lingen, von den Ladenbesitzern bis zu den 
Bohemiens kommen in diesen Filmen vor. 
Herausgekommen ist eine liebevoll beobachtete 
Langzeitdokumentation, die ein Vierteljahrhun­
dert deutschen Lebensalltag und persönliche 
Schicksale abbildet - zwischen politischen Um­
brüchen und gesellschaftlichen Entwicklungen, 
zwischen schweren Schicksalsschlägen und per­
sönlichen Triumphen. Filme zu Grundfragen 
des Lebens. 
Nachdem in den vergangenen 26 Jahren im 
Fernsehen immer aktualisierte Zusammen­
schnitte gezeigt wurden, ist das Projekt 
inzwischen endgültig abgeschlossen. Ein großes 
Werk mit insgesamt rund 14 Stunden. Was die 
Umsetzung angeht, ist es so gut wie einzigartig. 
Vergleichbar nur die Langzeitdokumentation 
aus der DDR bzw. dem späteren Osten der 
Bundesrepublik "Die Kinder von Golzow". 
Erfreulich, dass vier der neuen Filme auf der 
Berlinale 2013 ihre Uraufführung hatten. Dem 
schloss sich die Ausstrahlung in 3sat und WDR, 
danach noch RBB, an. 
Alle neun Filme sowie ein Special mit inte­
ressanten Szenen, die nicht in den Filmen ver­
wendet wurden, stehen seit Mitte Februar zur 
Verfügung: 

DVD 1: Mütter und Töchter / Köpcke Bande 
DVD 2: Die Aussteiger / Der Yilmaz-Clan 
DVD 3: Schön ist die Jugend ... / Feine Leute 
DVD 4: Bäcker im Kiez / Schornsteinfegerglück 
DVD 5: Vater, Mutter, Kind 

Auch für Kinoveranstaltungen werden diese 
Filme angeboten, z.B. als Matinee. 
Die Kinemathek Berlin hat eine Website erstellt, 
auf der sowohl die Leistung der Autoren in über 
35 Jahren gewürdigt als auch die produzierten 
Filme und Materialien präsentiert werden. 
Im be:bra Verlag erschien das vQn Claudia 
Lenssen zusammengestellte Buch "Berlin Ecke 
Bundesplatz" (250 S., ISBN 978-3-8148-0199-5). 

Friedemann Schuchardt 
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"Es ist wie bei einem Kaleidoskop ­
es gibt viele Facetten und in jeder 
Geschichte stecken immer noch 
andere Geschichten" 

Gespräch mit Vincent BaI, Regisseur 
des Films "Zickzackkind" (Seite 19) 

Vincent BaI, geboren 1971 im belgisehen Gent, 
las als Kind eine Unmenge Comics, spielte und 
sang seit seinem sechstern Lebensjahr regelmäßig 
an dem 1978 von seiner Mutter gegründeten 
Kinder- und Jugendtheaterzentrum der Stadt. 
Auch kleinere Rollen im Film übernahm er, bis 
er von 1991 bis 1994 Filmregie an der Sint­
Lukas-Hochschule in Brüssel studierte, wo er 
eine Reihe von Kurzfilmen drehte, die auf Fes­
tivals erfolgreich waren: 1993 "Aan Zee", 1994 
"Tour de France", sein Abschlussfilm, und 
schließlich 1996 "The Bloody Olive" nach dem 
Comic von Lewis Trondheim, der ihm weltweit 
mehr als 20 Filmpreise eintrug. 1999 drehte er 
seinen ersten Spielfilm "Man van Staal" (Mann 
aus Stahl), der auf der Berlinale 2000 von der 
Kinderjury den "Gläsernen Bären" erhielt. 2001 
folgte sein zweiter Spielfilm "Minoes" (Die ge­
heimnisvolle Minuseh), der auf einem Buch der 
holländischen Schriftstellerin Annie M.G. 
Schmidt beruhte und mehr als 15 Preise gewann. 
Mit Vincent BaI sprach - nach der Premiere 
seines neuen Films, "Nono, het Zig Zag Kind", 
auf der Berlinale / Sektion Generation Kplus ­
KJK-Mitarbeiterin Uta Beth: 

KIK: Ich wüsste gern, wie viel von Ihnen in 
Nono bzw. wie viel von Nono in Ihnen steckt. 
Vincent BaI: Nono ist mir, glaube ich, mit sei­
ner Einbildungskraft und der ganzen Art sehr 
ähnlich, weshalb das Buch von David Grossman 
mich auch sehr angerührt hat. Allerdings bin ich 
leicht zu rühren, wenn es um die Beziehung von 
Kindern und Eltern geht, erst recht, wenn der 
Verlust eines Elternteils thematisiert wird. Mein 
erster Film handelt vom Tod eines Vaters, was 
sicher damit zu tun hat, dass mein Vater starb, 
als ich 13 war. 
In Ihrem neuen Film wird auch nicht nur die 
Mutter gesucht, sondern auch Nonos Vater. 
Ganz genau. Weil sein Vater ja einen Teil völlig 
ausgeblendet hat und nur mehr ein halbes Leben 

lebt. Aber N onos Suche - das mag ich wirklich 
sehr an dem Buch - ändert das Leben aller Men­
schen um ihn herum. Er bringt sie zurück in die 
Vergangenheit und balanciert die Dinge wieder 
aus, gibt seinem Vater seine andere Seite zurück, 
was sehr schön ist. Dessen Rolle ist alles andere 
als leicht, weil er die ganze Zeit kontrolliert sein 
muss und erst am Ende gelassener sein darf. 
Würden Sie selbst gern auf Dächern rumklet­
tern? 

. Wegen "Minoes"? Ja, das ist etwas, was ich 
wahrscheinlich gut finde. Auf einem Dach zu 
stehen, ist ja ein tolles Gefühl, weil man den 
Überblick hat - als ob man auf einem Berggipfel 
steht. Man findet da so ein Gefühl von Freiheit. 
Und das war ja ein bissehen Thema in diesem 
Film, vor allem in Bezug auf Zohara, die immer 
davon träumt, frei zu sein. Dabei birgt ja die 
Macht, oben auf einem Dach zu stehen, immer 
zugleich die Gefahr runterzufallen. Und das ist 
genau das, was Zohara dauernd erlebt. Das ist 
eben die Bildsprache, die wir versucht haben, da 
hinein zu bringen. 
Was genau hat Sie an der Geschichte von 
David Grossman gereizt? 
Dass sie von der Kraft der Phantasie handelt, 
dass sie zugleich anrührend, komisch und aufre­
gend ist - ein bissehen wie eine Schatzsuche, 
wobei der Schatz Nonos Identität ist. Und dann 
mag ich besonders die Beziehung zwischen 
Gaby und Nono. Stiefmutter hat ja immer noch 
so einen negativen Beigeschmack, und hier kann 
man sehen, dass deine Mutter diejenige ist, die 
sich um dich sorgt, die dich liebt - sie muss gar 
nicht deine wirkliche Mutter sein. Weiter mag 
ich, dass ich anhand dieser Geschichte zeigen 
konnte, dass man zwar ein genetischer Mix 
seiner Eltern ist, aber dadurch eben nicht alles 
vorher bestimmt wird. Nonos Vater hat ja 
Angst davor, dass sein Sohn wie seine Mutter 
wird, aber wie Nono auf seiner Bar Mizwa sagt, 
hat man doch einen gewissen Spielraum und 
kann entscheiden, wer man im Leben sein 
möchte, und eine neue, andere Wahl treffen. In 
dieser Geschichte gibt es so viele Denkanstöße, 
so viele interessante Konstellationen, dass ich die 
Möglichkeit sah, daraus einen Film voller Emo­
tionen zu machen, einen, den ein großes Publi­
kum mögen kann, der aber dennoch kein 
Quatsch ist, einen Film, wie ich ihn selbst mag. 

Kinder]ugendfilmKorrespondenz N r.134 22 



Interview 

Ich versuche immer, eine Balance zu finden 
zwischen konsumierbar und dennoch interes­
sant, was wirklich ein schwieriger Akt ist. Und 
dann kam dazu, dass ich fast mit demselben 
tollen Team arbeiten konnte wie bei "Minoes" 
und wir wollten einen richtig großen Film aus 
dieser Geschichte machen. Nach unserer ersten 
Kalkulation sollte er 8 Millionen Euro kosten. 
Wir mussten es dann für 4,3 schaffen. 
Was ist im Film anders als in der Vorlage? 
Das Buch ist natürlich viel länger - es hat 400 
Seiten und spielt ausschließlich in Israel. Da 
passiert viel, viel mehr, es gibt darin auch mehr 
Informationen über den Alltag von Vater und 
Sohn und das Leben von Zohara. Der Haupt­
unterschied aber ist, dass Felix Glick Nono an 
einem bestimmten Punkt erzählt, dass er seine 
Mutter gekannt hat, und wenn er das will, 
könne er ihm von ihr erzählen. Und natürlich 
erzählt er! Was in dem Buch auch sehr gut geht, 
aber in einem Film braucht man mehr Aktivität. 
Deshalb gibt Felix dem Jungen bei uns zwar 
verschiedene Hinweise, aber hier ist es N ono, 
der die Puzzlestücke wie ein Detektiv aufspüren 
und selbst zusammenfügen muss. Auf diese 
Weise kann man seine Vorstellungen von der 
Vergangenheit in Bildern zeigen, die er allein 
mit seiner Einbildungskraft erschafft. 
Ich mag den Rhythmus des Films. Am Anfang 
geht alles sehr schnell und dass es Felix Glick 
ist, der auf dem Bahnhof mit Gaby zusammen­
stößt, habe ich erst beim zweiten Mal wahrge­
nommen. 
Das sind kleine Sachen, die ein Teil der Logik 
sind, aber Gaby gibt den Umschlag in Nonos 
Rucksack erst, als sie sicher ist, dass Felix Glick 
auch tatsächlich am Zug ist. Sie muss ja sicher 
sein, dass sie Nono nicht auf eine Reise ins Un­
gewisse schickt. Es ist wie bei einem Kaleido­
skop oder den Matrjoschkas, wo immer noch 
andere Puppen drin sind - es gibt viele Facetten 
und in jeder Geschichte stecken immer noch 
andere Geschichten. Da sind also eine Menge 
verschiedener Realitätsebenen, dies passiert in 
der Gegenwart, das in der Vergangenheit, 
außerdem sind da noch Nonos Phantasien - und 
all diese Sachen müssen zusammen funktionie­
ren, weshalb es für den zweiten Teil des Films 
nötig ist, dass die Zuschauer auf Nono und seine 
Vorstellungen vorbereitet werden. Kommen wir 
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zur Musik. Als wir vor dreizehn Jahren mitein­
ander sprachen, haben Sie mir erzählt, dass Sie 
ein "nostalgischer Typ" sind. 
Das bin ich, glaub ich, immer noch. Aber dies 
ist ja auch eine Geschichte aus der Vergangen­
heit, weil Simon etwas über seine Vergangenheit 
in Erfahrung bringen muss. Und Lola Cipriola 
und Felix Glick kommen aus Geschichten der 
Vergangenheit, weshalb wir eine Musik finden 
mussten, die uns in ihre Welt führt und zu dem 
Stil des ganzen Films passt - nicht nur in Bezug 
auf die Lieder, die sie singen. Ich habe mit dem 
Komponisten Thomas de Prins gesprochen, den 
ich schon lange kannte, und auch mit Peter 
Vermeersch, der die Musik für "Minoes" ge­
macht hat. Es war für mich eine schwierige Ent­
scheidung - aber ich dachte, vielleicht ist es gut, 
etwas Neues zu probieren. Also habe ich mich 
für Thomas de Prins entschieden. Als erstes 
haben wir nach einem Lied für Lola Cipriola 
gesucht und während der Vorproduktion 
musste ich kleine Beispiele auf Video machen, 
um zu zeigen, wie der Film werden könnte. Da 
habe ich das Lied von Lola eingebaut, das der 
amerikanische Musiker Richard Adler 1955 
geschrieben und komponiert hat, weil ich es so 
passend fand. 
Wie ist es Ihnen denn gelungen, Isabella Rossel· 
lini für die Rolle von Nonos Oma zu gewinnen? 
Sie war die erste, die mir in den Sinn kam, als 
ich über die Besetzung nachdachte, weil Lola 
Cipriola für mich etwas von einer Königin hat 
und Isabella auch. Sie entstammt ja einer 
Cinema-Royalty, ist so was wie eine Film-Prin­
zessin, hat dieses sehr Aristokratische und ist 
gleichzeitig ein bisschen ungezogen. Sie hat viel 
Humor, ein bezauberndes Lächeln und ich hab' 
gedacht, vielleicht ist sie verrückt genug, sich auf 
unser Abenteuer einzulassen. Es hat dann ziem­
lich lange gedauert, bis wir sie überhaupt er­
reicht haben. Dann haben wir die Nachricht 
erhalten, dass sie das Script gelesen hätte, dass sie 
es mag und mehr von meiner Arbeit sehen 
möchte. Also habe ich ihr mit der Hand einen 
schönen Brief mit Feder auf gutem, weißen 
Papier geschrieben, und eine DVD von 
"Minoes" mitgeschickt. Und schon sehr bald 
bekam ich einen Anruf, dass ihr "Minoes" sehr 
gefalle und sie mich treffen möchte - das war 
großartig! 
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Burghart Klaussner als Opa ist auch eine gran­
diose Besetzung. Wie kamen Sie aufihn? 
Die Sache ist die - der Felix Glick im Buch hat 
einen bestimmten Akzent. Dort ist er ein Jude, 
der ursprünglich aus Rumänien kommt, und ich 
mag den Akzent, weil er dem Charakter etwas 
ganz Spezifisches gibt - und so haben wir zu­
nächst nach sehr guten Schauspielern in Belgien 
und Holland gesucht, aber da war keiner, der 
uns restlos überzeugte. Und dann haben wir 
gedacht, warum suchen wir nicht in Deutsch­
land? Für einen deutschen Schauspieler müsste 
es doch möglich sein, holländisch mit Akzent zu 
sprechen - und Burghart war der erste auf unse­
rer Liste. Ich hab' ihn in "Das weiße Band" 
gesehen, in "Good bye Lenin", "Requiem". In 
fast all diesen Filmen ist er sehr ernsthaft, aber 
im Internet habe ich rausgefunden, dass er im 
Theater mit Liedern von Charles Trenet auf­
tritt. Da sah ich eine völlig andere Seite von ihm 
und dieses Gemisch war genau das, was wir für 
die Figur von Nonos Opa brauchten. 
Und er hat wirklich holländisch gesprochen? 
Ja. Der Witz war, dass EIs Vandevorst, eine 
unserer Produzentinnen, ihn in Berlin auf einem 
Festival getroffen und mich danach angerufen 
hat: "Stell dir vor", sagte sie, "er spricht hollän­
disch, weil seine Frau Holländerin istl" Das war 
wie ein Zeichen und ich bin daraufhin nach 
Berlin geflogen. Ich war sehr glücklich, dass er 
das spielen wollte. Und erst recht, dass er selbst 
so glücklich mit dem Film war, als er ihn zum 
ersten Mal gesehen hat. Er ist ja wirklich ein 
wunderbarer Schauspieler. 
Und wie haben Sie Thomas Simon, Ihren 
Nono, gefunden? 
Wir haben ungefähr anderthalb Jahre vor dem 
Dreh nach ihm gesucht und ich habe mir viele 
Jungen angesehen und schließlich drei ausge­
wählt, die etwas von Nono hatten. Ich machte 
dann mit ihnen einen Take, den ich in den Film 
einarbeiten wollte. Aber zwei Monate vor dem 
Dreh stellten wir fest, dass wir unseren Nono 
immer noch nicht hatten, weshalb wir noch mal 
ein großes Vorspiel ansetzten, und da kam auch 
Thomas dazu. Sein erster Versuch war okay, ich 
sah ihn auf einem Video und hatte meine Zwei­
fel, dachte, lass ihn die Szene halt noch mal 
machen und dann ist er raus, aber da war er so 
gut! Es war die Szene, in der er Felix die Foto­

grafie seiner Mutter zeigt, also eine, in der eine 
Menge gleichzeitig passiert. Er brachte da auch 
diesen Humor mit rein. Thomas ist verletzlich, 
aber zugleich doch ein Junge - und er hatte 
überhaupt keine Angst. Und als wir mit Isabella 
Rossellini und Burghart Klaussner im Theater 
waren - ich war nervös, als ich da morgens hin­
ging, aber er war ganz cool und stellte sich 
gleich auf Englisch vor. Natürlich wusste er 
nicht, wer diese Leute waren, aber ich finde, er 
hat es ganz toll gemacht. 
Erzählen Sie mir noch, was Sie seit der Fertig­
stellung von "Minoes" gemacht haben? 
Ich habe zwei Kinder bekommen, die jetzt 9­
und 6 Jahre alt sind, und das nimmt einen zeit­
lich ganz schön in Anspruch. Es ist ja schwierig, 
eine Balance zu finden zwischen Filmernachen 
und Familie, und so hat es lange gedauert zwi­
schen meinem letzten und diesem Film. Aber 
ich war eben auch froh, dass ich da war, als 
meine Kinder klein waren. Und gleichzeitig ist 
es ja so: wenn du dich als Regisseur für ein Pro­
jekt entscheidest, musst du der Kapitän auf dem 
Schiff sein, also wirklich ganz sicher sein, wohin 
die Richtung geht. Wenn ich von einem Projekt 
nicht restlos überzeugt bin, lasse ich lieber die 
Finger davon. Aber ich habe noch viel nebenbei 
gemacht, für das Fernsehen, einige Bücher il­
lustriert, auf einer Filmschule gelehrt und fürs 
Theater gearbeitet. Aber am liebsten bin ich 
schon Film-Regisseur, da kommen die verschie­
denen Disziplinen zusammen und ich behalte 
alle Fäden in meiner Hand. Und dann habe ich 
am "Zickzackkind" lange gearbeitet. Die erste 
Version des Scripts ist schon 2004 entstanden 
und es hat uns viel Zeit gekostet, die Finanzie­
rung auf die Beine zu stellen. 
Bei "Minoes" gab es eine Buchvorlage, beim 
"Zickzackkind" auch. Wie ist das bei Ihrem 
nächsten Film? 
Das wird - wie der "Man van Staal" - wieder eine 
eigene Geschichte sein. Sie handelt von zwei 
Trompetern, einem aus Flamen, einem aus Wal­
lonien, die beide im belgischen Finale eines 
europäischen Blaskapellen-Wettbewerbs stehen. 
Daraufhin stiehlt der Flame die Trompete seines 
französisch sprechenden Konkurrenten. Das 
wird ein Musical über diesen Völkerstreit und 
vor allem die Liebe. 
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"Wir waren fasziniert von der 
Lebensfreude und Energie" 

Gespräch mit Kim Mordaunt, 
Regisseur und Autor des Films 
"Die Rakete I The Rocket" (Seite 15) 

Der australische Filmemacher Kim Mordaunt, 
Jahrgang 1966, studierte Kommunikationswis­
senschaften an der Technischen Universität 
Sydney und Schauspiel an der London Academy 
of Music and Dramatic Arts. Er unterrichtete in 
australischen Aborigine-Gemeinden und an der 
internationalen Schule der Vereinten Nationen 
in Hanoi, war Film-Berater in Flüchtlingszent­
ren und Gefängnissen und arbeitete bei interna­
tionalen Filmproduktionen als Kameramann, 
Produzent, Autor und Regisseur. Nach etlichen 
Kurzfilmen und Fernseh-Arbeiten drehte er 
2008 "Bomb Harvest" ("Bombenernte") über 
einen australischen Spezialisten für die Entschär­
fung von Bomben in Laos, eine Dokumentation, 
die weltweit Aufmerksamkeit fand. 
Mit Kim Mordaunt sprach Uta Beth: 

KIK: Ihr erster Spielfilm hat Sie wieder nach 
Laos geführt. Lässt dieses Land Sie nicht los? 
Kim Mordaunt: Nein, und "The Rocket" wird 
auch nicht unser letztes Projekt sein, das ich mit 
meiner Produzentin Sylvia Wilczynski und der 
aus Laos gebürtigen Mit-Produzentin Pauline 
Phayvanh Phoumindr in diesem wunderschö­
nen, aber meistbombardierten Land der Welt 
realisieren werde. Zwei Millionen Tonnen sind 
während des Vietnamkrieges auf Laos niederge­
gangen, ein Drittel davon sind Blindgänger und 
die liegen da immer noch in der Erde. Als Syl­
via und ich vor zehn Jahren in Vietnam lebten, 
sind wir von Hanoi aus öfter nach Laos gereist. 
Wir waren fasziniert von der Lebensfreude und 
Energie der Laoten, die in scharfem Kontrast 
zur Armut und Geschichte dieses kleinen Lan­
des stehen, das wegen seiner reichen Boden­
schätze gerade Opfer multinationaler Industrie­
konzerne wird. Nachdem uns ein paar australi­
sche Spezialisten im Bomben-Entschärfen in 
Vientiane von dem geheim gehaltenen Krieg 
erzählten, den die von den Amerikanern rekru­
tierten Hmong aus den Bergen im Norden von 
Laos für die USA gegen Nordvietnam geführt 

haben, beschlossen wir, "Bomb Harvest" zu 
drehen. Im Mittelpunkt dieser Dokumentation 
stand ein Anglo-Australier und neben ihm gab 
es eben auch diese Kinder von 6, 7 Jahren, die 
unter Lebensgefahr Bombenschrott sammeln 
und als Altmetall verkaufen. Wenn wir mit 
diesen Jungen und Mädchen zu tun hatten, war 
das immer eine unglaublich emotionale Ge­
schichte, und am Ende des Films dachten wir, so 
wunderbar dieser Spezialist im Minen-Entschär­
fen auch war, wir hätten vielleicht doch einen 
Protagonisten aus Laos nehmen sollen, und 
wenn, warum eigentlich kein Kind? So entstand 
die Idee zu "The Rocket". 
Inwiefern sind Ihre Protagonisten authentisch ­
zum Beispiel so eine schillernde Figur wie Kias 
Onkel Purple, der als Kindersoldat für die 
Amerikaner gekämpft hat? 
Jeder in diesem Film beruht auf einer realen 
Person, auch ,Purpie' , den wir während der 
Arbeit an "Bomb Harvest" in einem abgelege­
nen Dorf getroffen haben - einen exzentrischen 
Trinker, der tatsächlich immer einen lilafarbe­
nen Rock trug, fest verwurzelt in seiner laoti­
schen Herkunft und zugleich stark beeinflusst 
durch die Amerikaner und ihre wunderbare 
Pop-Kultur. Ein widersprüchliches Produkt 
jener Tage, als die CIA die Hmong zu Tausen­
den kämpfen ließ, um in dem offiziell neutralen 
Laos selbst nicht in Erscheinung zu treten. Dar­
unter waren auch viele Kinder, denen sie auto­
matische Waffen gab und pro Tag ganze 10 
Cents zahlte! 
Wie haben Sie die Kinder gefunden? 
Wir haben monatelang in Schulen, Tempeln, auf 
den Straßen, in Theater- und Jugendgruppen 
gesucht, auch in Thailand. Mit Raweeporn 
Jungmeier hatten wir eine von Asiens Top­
Casting-Agenten zur Seite und sie hat letzten 
Endes auch Sittiphon Disamoe, unseren Ahlo, 
an der Grenze von Laos und Thailand gefunden. 
Er hat sich als Straßenkind durchgeschlagen, bis 
er seine heutige Pflegemutter traf, die als Statis­
tin beim Film arbeitete und ihn dahin mitnahm. 
Durch seine Lebensgeschichte war er prädesti­
niert für die Rolle, aber es war die Frage, wie 
viel er von seinem Innern preisgeben könnte. Es 
hat auch lange gedauert, bis er Vertrauen zu uns 
aufgebaut hatte, aber als er sich uns dann geöff­
net hat, war er einfach toll, von unbändiger 
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Lebenslust und zäh. Und nie hatte er etwas 
Sentimentales, spiegelte aber das Gefühl der 
Verlassenheit so intensiv, dass ich mich voll mit 
ihm identifizieren konnte. Ich habe meine Mut­
ter nämlich im gleichen Alter wie Ahlo verlo­
ren. Loungnam Kaosainam, unsere Kia, haben 
wir schließlich in einer kleinen Theatergruppe 
in der Nähe von Vientiane getroffen. Ich habe 
gleich gesehen, dass sie auf ihre eigene Phantasie 
zurückgreifen kann - und im Kino zählt ja 
nichts so sehr wie das, was in den Augen zu 
lesen ist. Auch das Mädchen ist zäh, klettert mit 
den Jungen um die Wette, spielt mit ihnen Fuß­
ball und schießt härter als sie. Mit ihrem ausge­
prägten Selbstbewusstsein war sie für die Rolle 
einfach perfekt. Ihr Onkel wird von Thep 
Phongam verkörpert, einem sehr bekannten 
Schauspieler und laotischen Schriftsteller aus der 
Issan-Region in Thailand, wo sehr viele Hmongs 
leben, die nach dem Krieg als Kollaborateure 
verfolgt und geächtet wurden. 
Wie können die Menschen in Laos nach den 
ganzen Bombardements dieses Raketen-Fest 
eigentlich aushalten? 
Es handelt sich da um ein altes buddhistisches 
Fest, bei dem die Menschen die Götter seit jeher 
um Regen bitten, aber nicht etwa demütig, son­
dern fordernd, indem sie, wie die Mönche dort 
sagen, mit Raketen in ihre Hintern feuern. Für 
sie ist dieses ausgelassene Fest eine Besinnung auf 
ihre mythische, ihre Kriegs- und gegenwärtige 
Geschichte, ein Sinnbild großer menschlicher 
Not, dem angesichts der Bomben in ihrer Erde 
und der Ausbeutung ihrer Wasser-Ressourcen 
eine große Symbolkraft innewohnt. Schon als 
wir "Bomb Harvest" gedreht haben, haben wir 
viele Menschen gesehen, die man woanders 
hinbrachte, weil ihre Dörfer geflutet wurden, 
und die dann kein Dach über dem Kopf hatten, 
weil die neuen Unterkünfte noch nicht gebaut 
waren. Da fehlt es noch immer an der Infra­
struktur und langfristigen Plänen für Erziehung 
und Entwicklung, gibt es nichts, wo die Men­
schen neue Qualifikationen erwerben können. 
Allein 52 Staudämme sind zur Zeit in dem win­
zig kleinen Laos in Planung und diese Ge­
schichte passiert in jedem Entwicklungsland der 
Welt! Insgesamt 60 Millionen Menschen werden 
gegenwärtig durch die Errichtung riesiger Stau­
dämme vertrieben. 

Ein eindringliches Bild für die Zerstörung einer 
gewachsenen Kultur sind für mich die Buddha­
Köpfe im Stausee, die das Zwillings-Thema 
noch einmal aufnehmen. Haben Sie die wirk­
lich unter Wasser gefunden? 
Das war Recherche. Wir haben ja nicht nur eine 
Menge Zeit in die Suche nach der richtigen Be­
setzung, sondern auch nach den richtigen Dreh­
orten investiert. Und diese Köpfe lagen tatsäch­
lich als Tempel-Teile im Wasser, sie sind echt, 
und wir haben das original gefilmt - unser gan­
zer Film ist ein Mischung aus Dokumentar­
material und Fiktion. Das gilt übrigens auch für 
das Raketen-Fest, über das wir zuvor schon 
einen Dokumentarfilm gedreht hatten, um ein 
bisschen finanzielle Unterstützung zu bekom­
men. Von diesem unglaublichen Bildmaterial 
habe ich dann die besten Momente ins Script 
eingefügt, und als wir sechs Monate später mit 
den Schauspielern wieder kamen, haben wir an 
den gleichen Plätzen die Spielszenen gedreht 
und später in die Dokumentar-Szenen eingear­
beitet. Das Abfeuern der Raketen, die Reaktio­
nen der Leute, das ganze Chaos ist also echt und 
zeigt die Energie und den Spaß der Laoten, die 
immer nach vorne gucken. 
Wird die Ausbeutung der natürlichen Ressour­
cen von Laos in Ihrem Land diskutiert? 
Die meisten Australier wissen nicht mal, dass 
wir - wie die Industrienationen auf der ganzen 
Welt - unsere Hand in Laos und anderen asiati­
schen Ländern drin haben, in Gold, Kupfer, 
allen Arten großer Industrie. Obwohl dieses 
Business allein in Laos uns pro Jahr 4,5 Millio­
nen Dollar einbringt, wird darüber kaum ge­
sprochen. Aber ich glaube doch, dass unser Film 
dafür plädiert, ein bisschen von dem großen 
Profit zurückzugeben, längerfristige Pläne zur 
Entschädigung für die Zerstörung der Natur 
aufzustellen und darüber nachzudenken, was 
wir machen können, um den rechtmäßigen 
Bewohnern ihre natürliche Umwelt zu erhalten. 
Ich habe Hoffnung, weil es Filmemacher, 
Schriftsteller und Journalisten gibt, die die Ge­
schichte der Betroffenen zu erzählen versuchen, 
und andere engagierte Menschen, die sich dieser 
globalen Herausforderung stellen und alles tun, 
um die Regierungen und großen Firmen zu 
zwingen, ihre aggressive Politik in den Entwick­
lungsländern zu stoppen. 
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"Menschen sind offensichtlich 
austauschbar" 

Gespräch mit Kasia Roslaniec, 
Regisseurin und Autorin des Films 
"Baby Blues" (Seite 3) 

Kasia Roslaniec wurde 1980 in Malbork, Polen, 
geboren. Nach ihrem Abschluss an der Film­
hochschule in Warschau nahm sie 2008 an der 
Andrzej Wajda Master School of Film Directing 
teil. Für ihren 30-minütigen Diplomfilm "Gale­
rianki" (2006) erhielt sie verschiedene Auszeich­
nungen. Eineinhalb Jahre später schrieb und 
inszenierte sie eine abendfüllende Version von 
"Galerianki", der 2011 unter dem Titel "Shop­
ping Girls" in deutschen Kinos lief. Kasia 
Rosianiec ist Mitglied der Polnischen Filmakade­
mie. Ihr zweiter Langfilm, "Baby Blues", wurde 
beim diesjährigen Wettbewerb Generation 
14plus mit dem Gläsernen Bären der Jugendjury 
und einer Lobenden Erwähnung der Fachjury 
ausgezeichnet. Das Interview mit Kasia Rosia­
niec führte Manfred Hobsch: 

KIK: Als Kinder hatten wir ein Spiel, das 
nannte sich "Vater-Mutter-Kind", wir haben 
auf dem Feld ein paar Räume markiert wie 
Küche, Wohnzimmer und Kinderzimmer und 
jeder hat dann eine Rolle übernommen, da 
wurden dann die typischen Klischees durch­
gespielt. Kennen Sie das Spiel und haben Sie es 
auch gespielt? 
Kasia Rosianiec: Ja, ich kenne das Spiel. Und als 
ich ein Kind war, habe ich das auch gespielt. 
Und ich denke, jedes Kind kennt dieses Spiel 
und jeder schlüpft mal in die verschiedenen 
Rollen, ist mal Mama oder Papa oder Kind. Und 
ich habe dieses Spiel als Kind auch geliebt. 
Ihr Film erinnert mich an dieses Spiel, doch 
hier ist es kein Spiel, sondern die Realität und 
ein Baby ist keine Puppe. 
Es ist eine Katastrophe, aber nicht ihr Versagen, 
was mit dem Baby passiert. Sie hat das Baby 
zum Schließfach gebracht und dachte, dass es 
nur kurz dableiben würde, bis Kuba es heraus­
holt. Das ist der Höhepunkt einer Entwicklung, 
Natalia wollte einen Job finden, und als sie ihn 
endlich bekommen soll, kann sie das Baby nir­
gendwo hingeben. Sie ist verzweifelt, denn sie 
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will unbedingt in diesem Laden arbeiten, weil 
sie es toll findet. In diesem Punkt ist sie eine 
echte Egoistin, und wenn sie das Baby ins 
Schließfach tut, ist das nur die Konsequenz der 
Ereignisse, die vorher geschehen sind. 
Ihr Film überrascht formal und inhaltlich. 
Formal haben Sie sich an Internet-Blogs orien­
tiert: Wie sind Sie aufdiese Idee gekommen? 
Die Idee dazu hatte ich schon sehr früh, da war 
das Drehbuch bereits geschrieben. Zwischen 
zwei Treffen mit meinem Kameramann Jens 
Ramborg aus Norwegen, ungefähr einen Monat 
vor den Dreharbeiten, entstand die Idee. Ich 
hatte im Internet eine Vielzahl von Blogs zum 
Thema Mode entdeckt, die einerseits ganz un­
terschiedlich waren, aber auf der anderen Seite 
ähnelten sie sich darin, dass sie ihren Stil immer 
wieder veränderten, nicht so sehr in den Texten, 
aber in den Bildern und den Farben. Ich habe 
diese Mode-Blogs auch Marek Palka, der für das 
Casting zuständig war, gezeigt, damit er bei der 
Suche nach unserer Hauptdarstellerin möglichst 
jemanden findet, der Spaß an verschiedenen 
Outfits hat und vielleicht auch ein wenig so 
aussieht, wie sich die Models in den Blogs prä­
sentieren. Dabei wollte ich nicht, dass er ein 
Mädchen findet, das genauso aussieht, sondern 
mir ging es um den Modestil, um die Kleidung. 
Und wenn wir mit Magdalena Berus nun eine 
Hauptdarstellerin haben, die wie aus einem 
Internet-Blog aussieht, dann wollte ich mit mei­
nem Kameramann genau diese Farbigkeit und 
diese Wechsel, die da von Tag zu Tag stattfin­
den, auf meinen Film übertragen wissen. Je 
länger ich mich mit diesen Blogs beschäftigt 
habe, umso auffälliger wurde für mich, dass sich 
da eine Form von Lebensart ausdrückt. An ei­
nem Tag zeigen sie sich in einem romantischen 
Stil und an einem anderen im Goth-Style und 
dann wieder als Girlie, auf jeden Fall ist es im­
mer glamouräs. 
Auf der einen Seite wirkt Ihr Film wie eine 
Pinnwand im Internet, auf der anderen Seite 
sind viele Szenen ohne Schnitte inszeniert. 
Warum haben Sie diese Form gewählt und war 
es schwierig, mit den jungen Darstellern diese 
Szenen am Stück zu drehen? 
Es gibt eine Basis, die dokumentiert die Realität, 
wie wir sie sehen, aber es gibt die Hauptfigur 
Natalia, die sich in dieser realen Welt ihre eigene 
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Welt schafft und die orientiert sich an der Far­
bigkeit der Modewelt. Immer wieder stößt sie 
dabei an Grenzen, wenn ihre Welt mit der rea­
len kollidiert, dann weiß sie nicht weiter und die 
Szenen enden mit Schwarzfilm, sie markieren 
eine Zäsur: Daran will sie sich nicht erinnern 
oder erinnert werden, das möchte sie ausblen­
den. Wie in jedem Tagebuch gibt es einige zer­
rissene Seiten - schwarze Bereiche, die zu 
schmerzhaft oder manchmal einfach zu langwei­
lig sind. All das soll nur zeigen, wie Natalia ihre 
Umwelt wahrnimmt und wie sie sich in dieser 
Welt bewegt und behaupten will. Deshalb ist 
der Film auch überwiegend aus der Perspektive 
von Natalia erzählt. Die Arbeit mit den jungen 
Darstellern sah so aus, dass ich mich mit ihnen 
bereits sechs Monate vOr den Dreharbeiten ge­
troffen habe. Hauptsächlich ging es mir darum, 
dass sie ein Gespür für den Charakter der Figur 
bekommen, die sie im Film darstellen. Sie soll­
ten nicht das Schauspielern erlernen, sie sollten 
vielmehr den Charakter verinnerlichen, nur so 
war es möglich, sie glaubhaft vor der Kamera 
agieren zu lassen. 
Was die Protagonisten in Ihrem Film sprechen, 
klingt oft nach Phrasen, es könnte direkt aus 
den Doku-Soaps des Fernsehens stammen oder 
auch eine kurze Twitter-Nachricht sein. Woran 
haben Sie sich bei den Dialogen orientiert? 
Natalia möchte so aussehen, wie sie sich ihr 
Leben vorstellt. Und die Vorbilder dafür finden 
die Jugendlichen heutzutage in den unterschied­
lichen Medien, sie sehen Schauspieler in Fern­
sehserien oder in Kinofilmen und dann wollen 
sie so erscheinen wie die fiktiven Figuren. Und 
durch ihre Sprache, die sich an den Sprüchen 
ihrer Vorbilder orientiert, reden sie so, als kä­
men sie geradewegs aus einer Soap. 
Ihr Film endet mit zwei Schocks. Schock eins ist 
der Tod des Babys im Schließfach, Schock zwei 
ist Natalias Wunsch nach einem neuen Baby 
im Gefängnis. Ist das eine überspitzung oder 
halten Sie dieses Verhalten für realistisch? 
Wir leben in einer Welt, in der Objekte eine 
große Rolle spielen. Jede und jeder will be­
stimmte Dinge besitzen und sich auch darüber 
definieren. Und aus dieser Sicht und dieser Art 
zu leben, resultieren Verhaltensweisen, die wir 
alle kennen. Zum Beispiel sagt in der Gesell­
schaft ein Mann gerne: "Darf ich Ihnen meine 

neue Frau vorstellen." Das ist gang und gäbe, 
wir haben so ein Verhalten längst akzeptiert, 
Menschen sind offensichtlich austauschbar. Statt 
sich um die Dinge zu kümmern, die wir haben, 
sind wir eher darauf aus, neue oder andere 
Dinge zu bekommen. In "Baby Blues" geht es 
um Mode, jeder will modisch und modern sein. 
Allerdings ist es auch ein Film über Einsamkeit, 
über die Großstadt-Einsamkeit, bei der die Men­
schen nicht in der Lage sind, eine enge Verbin­
dung miteinander einzugehen. Das Multimedia­
Handy bekommt dabei eine Schlüsselfunktion: 
Auch wenn sie nebeneinander sitzen, ist jeder 
mit dem eigenen Handy-Bildschirm beschäftigt, 
um die Zahl seiner Facebook-Freunde zu stei­
gern. Aber die Notwendigkeit für die tatsächli­
che Intimität ist immer noch da. Und um das 
jetzt auf Natalia zu beziehen, denke ich, dass sie 
am Ende aus ihren Erfahrungen gelernt hat. Ihr 
intensiver Wunsch nach einem neuen Baby ist 
auch ein intensiver Wunsch danach, Fehler wie­
der gutzumachen und es bei diesem Kind besser 
zu machen. Vielleicht hat sie verstanden, was 
Verantwortung für ein Kind bedeutet. 
Ihr Film hatte im Januar 2013 in Polen Pre­
miere. Waren die Reaktionen auf Ihren Film 
im Vergleich zum Festival in Berlin verschie­
den? 
Und ob die Reaktionen unterschiedlich waren. 
Berlin ist nach Toronto das zweite Festival, auf 
dem der Film zu sehen ist. Während die Reakti­
onen in Toronto und in Berlin sehr ähnlich 
ausgefallen sind und alle den Film sehr mochten, 
hat er in Polen viele extrem negative Reaktionen 
ausgelöst. Selbst in liberalen Medien hat man 
den Film abgelehnt und manche hassen den 
Film geradezu, manche Vorwürfe sind dabei 
wirklich absurd: Weil der Film so bunt ist, 
könne er nicht ernsthaft und sozial engagiert 
sem. 
Hat es auch damit zu tun, dass Polen eine 
katholische Gesellschaft ist? 
Ich glaube nicht, dass es etwas mit der Religion 
zu tun hat, auch nicht mit dem Kommunismus. 
Es ist eher eine Form von Konservativismus, 
weil sie nicht akzeptieren wollen, dass diese 
Geschichte so in Polen passieren könnte. Sie 
haben von Polen ein anderes Bild, vor allem 
aber von der jungen Generation: Überall auf der 
Welt könnte das sein, aber doch nicht in Polen. 
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"Man sieht quasi nur rote Punkte!" 

Gespräch mit Inigo Westmeier, 
Regisseur, Drehbuchautor, Kamera­
mann und Produzent des Dokumentar­
films "Drachenmädchen" (KJK Nr. 133) 

Inigo Westmeier ist in Brüssel aufgewachsen, hat 
sein Abitur in Frankfurt am Main gemacht und 
während seiner letzten beiden Schuljahre 
nebenbei in einem Jugendprojekt der Frank­
furter Kammerspiele gespielt. Von 1994 bis 1999 
hat er am "Allrussischen Staatlichen Institut für 
Kinematographie" Kamera studiert, war danach 
als Kameramann für Kurzfilme und Dokumen­
tationen tätig. "Drachenmädchen" ist sein Debüt 
als Regisseur. Mit Inigo Westmeier im Gespräch 
war Uta Beth. 

KIK: Wie ist es Ihnen gelungen, das Geld für 
Ihren Film "Drachenmädchen" aufzutreiben? 
Inigo Westmeier: Oh, das hat sehr lange ge­
braucht - die Idee dazu hatte ich schon vor neun 
Jahren und dann vergeblich versucht, Geld für 
eine Recherche-Reise aufzutreiben. Irgendwann 
hab' ich mir gedacht, okay, wenn du das wirk­
lich machen willst, musst du eben auf eigene 
Kosten dahin fahren. Damals habe ich noch an 
eine kleine Kung Fu-Schule für Mädchen in der 
Nähe jenes Shaolin-Klosters gedacht, wo diese 
Kampfkunst entwickelt wurde. Doch als ich 
Anfang 2009 dahin kam, gab es die schon nicht 
mehr. Also habe ich mir die anderen kleinen 
Schulen in der zentralchinesischen Provinz He­
nan angeguckt und schließlich auch diese große 
Schule. Da gibt es so eine Riesenmasse· von 
Schülern, man sieht quasi nur rote Punkte! Und 
plötzlich bekam ich Lust, mir drei individuelle 
Geschichten aus dieser Masse herauszugreifen. 
Ich finde aber, dass Ihre Protagonistinnen in 
der Menge der Kampfszenen ein wenig unter­
gehen. 
Aber vielleicht ist das gerade der Anreiz, sie in 
der Masse zu entdecken. Irgendwie steht da 
schon diese große Mauer davor - es liegt wohl 
an der Haltung, weil sie immer die Beste sein 
müssen und keine Gefühle zeigen dürfen. Aber 
dann passiert etwas Unerwartetes, indem die 15­
jährige Chen Xi, die von sich selbst sagt, dass sie 
nicht reden kann, plötzlich ganz aus sich heraus 
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geht, Emotionen zeigt und sogar weint. Das ist 
doch faszinierend. 
Für unser Publikum ist die 17-jährige Huang 
Luolan, die den Druck auf der Schule nicht 
aushielt, sicher die bessere Identifikationsfigur. 
Von ihr hätte ich gern mehr erfahren. 
Huang habe ich schon auf meiner Recherche­
Reise kennen gelernt und sie dann nach ihrer 
Flucht in Shanghai gesucht, weil sie ja eine Vari­
ante zu den Kindern ist, die aus armen Familien 
auf die Schule geschickt werden. Sie sollte da 
Zucht und Ordnung lernen und ist dann mit 
einer Freundin geflohen. Aber zu Hause ist sie 
gar nicht mehr aus ihrem Zimmer heraus ge­
kommen. Sie hat nur noch am Computer ge­
spielt, und zwar Kung Fu-Spiele, was ich absurd 
fand. Ich habe sie dabei auch gefilmt, aber das 
passte in den Film nicht mehr so richtig rein. 
Angeblich lernen die Kinder an dieser Schule 
auch die kulturellen Grundlagen des Kung Fu. 
Gesehen hat man davon nichts. 
Ja, das hat der Schulleiter behauptet, aber was 
ich da an richtiger Schulbildung gesehen habe, 
war minimal, obwohl ich die ganze Zeit auf der 
Suche war nach dieser Kung Fu-Philosophie, 
von der auch der Mönch im Kloster nebenan 
redet. Danach kämpft ein Kung Fu-Kämpfer gar 
nicht, sondern guckt seinen Gegner nur an und 
der Kampf ist entschieden. In der Schule hörte 
man von diesen Weisheiten so gut wie gar 
nichts, da muss man den Kampf gewinnen. 
Allerdings werden ja auch im Kloster Stöcke 
auf den Rücken der Mönche zerbrochen. Nicht 
kämpfen heißt hier offenbar, große Schmerzen 
ertragen zu können. 
(Lacht) Ja, genau. Trotzdem - das Shaolin-Koster 
ist mit der Schule wegen deren eher kapitalisti­
schen Ideologie verstritten, weshalb der Cutter 
Benjamin Quabeck und ich auch versucht ha­
ben, die unterschiedlichen Positionen von Schul­
leiter und Mönch durch den Schnitt wie ein 
Streitgespräch darzustellen. 
Ihren eigenen Worten zufolge wollten Sie einen 
"märchenhaften Film mit kritischem Blick" 
machen. Was empfinden Sie als märchenhaft? 
Also erstmal ist da das Märchen vom Drachen 
und der Prinzessin, das die kleine Xin Chenxi so 
voller Hingabe erzählt. Und der Drache spielt 
bei allen dreien eine große Rolle. Sie sagen ja 
auch, dass sie ursprünglich geglaubt haben, beim 
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Kung Fu fliegen lernen zu können. Aber abge­
sehen vom Drachen-Motiv sehe ich das Mär­
chenhafte in den Mädchen selbst, in ihren Wün­
schen und Träumen. Ich weiß nicht, wie viele 
von ihnen sich später als Kino-Star auf der 
Leinwand sehen, aber bestimmt eine ganze 
Menge. Und trotzdem haben sie bei diesen 
26.000 Schülern, die alle das Gleiche machen, 
noch etwas Eigenes, Innerliches - und das ist für 
mich märchenhaft. 
Was werden die Mädchen in ihrem späteren 
Leben tatsächlich machen? 
Die meisten von ihnen gehen zur Polizei, zum 
Militär oder werden selbst Trainer. Es gibt unter 
ihnen auch ein paar olympische Goldmedaillen­
Gewinner. Für ihre Chance auf ein besseres 
Leben aber arbeiten sie auch von fünf Uhr früh 
bis acht, neun und sogar zehn Uhr abends. Und 
zwar ohne Stopp, weil sie wissen, dass sie allein 
auf ihrer Schule noch mit 25.999 anderen um 
den gleichen Platz kämpfen und es daneben 
noch tausend andere Schulen gibt. 
Welche Auflagen hatten Sie beim Drehen? 
Ich hatte immer einen Schul-Angestellten und 
einen Mann von der chinesischen Produktion 
dabei. Die achteten darauf, dass nichts Negatives 
ins Bild kam. Da hieß es etwa: "Warum drehst 
du das da? Da sieht man ja nur Beton!" - "Ja, 
okay, aber die Schule ist doch eine Riesen­
Betonschule, da muss ich den Beton doch auch 
zeigen!" Und jeden Morgen sagten sie: "Nein, 
das ist unmöglich! Oh, nein, das geht gar nicht!" 
Zum Beispiel, wenn ich im Speisesaal drehen 
wollte. Weil der erst mal gefegt werden musste 
und eine Szene in diesem riesigen Saal ganz 
schwer zu organisieren war. So ein Dreh dauert 
ja länger als eine Schulstunde und wenn sich bei 
einem so strukturierten Stundenplan etwas ver­
schiebt, ist das ja auch wirklich sehr schwierig. 
Und wie sind Sie trotzdem zu Ihren Aufnah­
men gekommen? 
Indem ich meinen Aufpassern immer meine 
Bilder gezeigt habe und sie gesehen haben, dass 
alles gut dabei aussah. Natürlich hat die Produk­
tion der Schule auch ein bisschen was gezahlt, es 
gab auch Geschenke. Einer meiner Überwacher 
hat einen neuen Anzug bekommen und der 
andere ein neues Mountainbike. Der war dann 
eigentlich mehr mit dem Mountainbike beschäf­
tigt als mit meinen komischen Fragen. ~acht) 

Aber bei uns zahlt man ja auch für Drehgeneh­
migungen... Eigentlich fand ich das auch gar 
nicht so schwierig mit ihnen - ich hab' ja vorher 
schon als Kameramann in einem Kindergefäng­
nis in Russland gedreht, und da war das auch so, 
dass die sich bald an uns gewöhnt haben und wir 
am Ende fragen konnten, was wir wollten. Die 
Einschränkungen aber kamen nicht -nur von der 
chinesischen Seite, sondern auch von unserer 
Produktion. Die hatte Angst, dass ich da ir­
gendwas ganz Schlimmes sage, aber ich finde 
nicht, dass ich besonders kritische Fragen ge­
stellt habe. Das war ja auch nicht der Punkt, 
weil es von Anfang an mein Ziel war, dass jeder 
sich selbst eine Meinung bilden soll. 
Aber die Chinesen müssen doch wissen, dass 
wir ein anderes Erziehungsbild haben. 
Sie wissen schon, dass es verschieden ist, aber ich 
glaube, sie wissen nicht, worin jetzt die Unter­
schiede bestehen. Sie halten ihr Erziehungsbild 
ja auch für richtig und gut - auf jeden Fall die 
von der Schule. Allerdings war mein erster Ein­
druck schon erschreckend, weil alle Kinder dort 
Heimweh haben, sich nach ihren Eltern und 
Geborgenheit sehnen. Im Winter gibt es dort 
keine Heizung, das Essen ist schlecht und den 
ganzen Tag dieser fast schon militärische Drill. 
Das Bild relativiert sich jedoch, wenn man in die 
Dörfer fährt. Da leben die Kinder in großer 
Armut, kriegen keine Schulbildung, haben 
nichts zu tun, kaum was zu essen und andere 
Kinder sind auch nicht da, weil die meisten 
Leute in die Stadt gezogen sind. Auf dem Land 
haben sie überhaupt keine Perspektive - und 
was das Schlagen in der Schule betrifft, ist auch 
das relativ, weil körperliche Züchtigung in vie­
len chinesischen Familien alltäglich ist. 
Was bleibt da Ihrer Meinung nach auf der 
Strecke? 
Die Kreativität, die Herzlichkeit, alles Zwi­
schenmenschliche. Bei dieser Jagd nach dem 
besseren Job, nach Geld und höherem Ansehen 
geht der Kontakt zwischen den Generationen 
verloren, denn die Eltern haben für die Kinder 
keine Zeit mehr und schicken sie, wenn über­
haupt möglich, unter großen finanziellen Op­
fern in diese Schulen, wo sie sehr, sehr einsam 
sind. Da stellt sich dann die Frage, wie viel man 
bereit ist, für ein vermeintlich besseres Leben zu 
opfern. 
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"Gegen den Werbedruck der 
Blockbuster kommen wir nicht an" 

Gespräch mit Alexandre Dupont­
Geisse1mann und Reno Koppe, 
Geschäftsführer des Farbfilm Verleih 

KfK: Wie sind Sie dazu gekommen, Kinder­
filme zu verleihen? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Wir kennen 
uns schon von unseren beiden letzten Arbeit­
gebern und haben dann 2003 den Schritt in die 
Selbstständigkeit gewagt. Zuerst noch mit der 
Agentur Entertainment Kombinat, da haben wir 
uns um Marketing und Promotion gekümmert, 
aber nicht nur für Kinderfilme, sondern auch 
um kommerzielle Produktionen für Erwach­
sene. Weil wir von vielen Produzenten von 
Kinderfilmen angesprochen wurden, ihr macht 
das doch als Agentur, könnt ihr euch nicht vor­
stellen, das auch als Verleiher zu machen, reifte 
dann 2005/2006 der Gedanke, mit dem Kinder­
film "Das Zauberflugzeug" aktiv in den Verleih 
einzusteigen. Das war 2007 und in diesem Jahr 
haben wir dann auch "Paulas Geheimnis" raus­
gebracht. 
Reno Koppe: Man muss auch sagen, dass wir 
Freude an dieser Arbeit haben, weil es schöne 
Marketingansätze für Kinderfilme gibt. Wir 
haben Premieren organisiert und dabei gemerkt, 
dass wir uns da mehr engagieren müssen. Wir 
haben Promotion für Blockbuster wie "Felix ­
Ein Hase auf Weltreise" gemacht, aber mit unse­
rem Verleih wollen wir uns mehr um die kleine­
ren, anspruchsvolleren Kinderfilme kümmern, 
die nicht immer eine bekannte Vorlage haben, 
auch weil wir uns so eine Marke nicht leisten 
können, da muss man viel Geld auf den Tisch 
legen. Und es muss auch Kinderfilme jenseits des 
Mainstreams geben, wir bemühen uns um diese 
Filme, die gerade für Sommerfilmwochen oder 
Schulkinowochen längere Einsätze haben als 
Erwachsenenfilme, die nach drei, vier oder auch 
acht Wochen durch sind. 
Die Verwertungskette ist doch aber so, dass ein 
Film sechs Monate im Kino läuft, dann kommt 
die DVD usw. Wie passt das mit einer langfris­
tigen Verwertung zusammen? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Doch, das 
passt sehr gut. Ein gutes Beispiel ist der Film 

N r.134 Kinder]ugendfilmKorrespondenz 

"Blöde Mütze", der ist schon zweimal im Fern­
sehen gelaufen, die DVD wurde schon heraus­
gebracht und er kommt trotzdem immer wieder 
zum Einsatz. Wir haben jetzt noch im Jahr drei­
bis viertausend Besucher, obwohl wir den Film 
2008 gestartet haben. Wenn man sich anschaut, 
wie viele Filme pro Jahr ins Kino kommen und 
wie viele davon richtige Kinderfilme sind, dann 
gibt es eigentlich zu wenige Kinderfilme. Daher 
ist der Bereich der Nachvermietung für Schul­
filmwochen, Sommerkino oder Kindertage auch 
so ausgedehnt und man kann den Film im Kino 
länger leben lassen. 
Im Jahr 2012 haben Sie die drei Kinderfilme ­
"Anne liebt Philipp", "Schatzritter" und 
"Pommes essen" - ins Kino gebracht. Wie sahen 
in diesen Fällen Ihre Erfahrungen aus? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Unsere Ziel­
setzung war es immer, zwei Kinderfilme im Jahr 
herauszubringen. Weil wir in den letzten beiden 
Jahren fast keinen Kinderfilm im Programm 
hatten, sind es dieses Jahr mehr Kinderfilme 
geworden. Viele Produzenten hatten es nicht 
geschafft, ihre Finanzierung zu schließen, unter 
anderem, weil TV-Sender sich nicht beteiligen 
wollten. 
Reno Koppe: Da hatte sich was angestaut, wobei 
"Anne liebt Philipp", der gleich im Januar ge­
startet ist, eine norwegisch-deutsche Koproduk­
tion ist. Durch den Auslandsbonus ist der Film 
auch im Marketing ein bisschen anders präsen­
tiert worden. Da mussten wir nicht anfangen, 
dem Film ein neues Gesicht zu geben, denn wir 
konnten vieles übernehmen, was in Norwegen 
schon für den Film entwickelt worden war. 
Zum anderen war es aber schwieriger, den Start 
zu finanzieren, weil die deutschen Förderer eher 
weniger dabei waren. 
Sind denn zusätzlich auch noch Synchronkosten 
angefallen? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Die sind nicht 
angefallen, denn es gab einen deutschen Kopro­
duzenten, der die Verpflichtung hatte, eine deut­
sche Synchronfassung zu erstellen. Wir hatten 
zwar diesen Bonus des skandinavischen Kinder­
films und haben das in der Werbung auch be­
tont, doch an der Kinokasse hörte der Bonus 
dann auf, denn es gibt ein starkes US-Enter­
tainment-Kino und es gibt ein meist tolles deut­
sches Buchverfilmungsblockbuster-Kinderkino. 
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Außerdem gibt es immer noch gutes deutsches 
anspruchsvolleres Kinderkino und dann kom­
men erst die europäischen Exoten: Das sind 
Kinderfilme, die noch mehr kämpfen müssen, 
um auf dem deutschen Markt Fuß zu fassen. 
"Anne liebt Philipp" hat alle begeistert, die ihn 
gesehen haben, wir sind mit dem Ergebnis auch 
zufrieden und müssen sehen, wie die Verwer­
tung in den nächsten Jahren aussieht. 
Reno Koppe: Wir sind mit den Zahlen im ersten 
Jahr gemäßigt zufrieden, denn wir haben uns 
alle mehr gewünscht. Bei dem Film "Pommes 
essen" muss man ganz klar sagen: Der Film hat 
bisher nicht das gebracht, was wir wollten. 
Die Besucherzahlen bei "Pommes essen" haben 
mich auch überrascht, denn das ist doch einer 
der vergnüglichsten Kinderfilme überhaupt ... 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Bei diesem 
Film sind wir schon auf Drehbuchbasis mit 
eingestiegen und haben versucht, auf das Ver­
marktungspotenzial zu schielen. Wir wollten 
einen Cast, der bei den Kindern beliebt ist, aber 
auch die Erwachsenen interessiert - und da war 
der Schachzug, Smudo zu besetzen, natürlich 
super. Das Ergebnis ist eigentlich unbefriedi­
gend, das spiegelt auch nicht die Erfahrungen 
wieder, die wir in den letzten Jahren mit unse­
ren Kinderfilmen gemacht haben. "Blöde 
Mütze" hatte nach dem ersten Jahr eine ähnliche 
Zuschauerzahl gehabt wie jetzt "Anne liebt 
Philipp", also um die 25.000 Besucher herum, 
hat sich aber im Laufe der Jahre auf fast 100.000 
Besucher hochgearbeitet, diesen Knalleffekt 
werden wir bei "Pommes essen" nicht haben. 
Warum ist das so? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Nachher ist 
man natürlich immer schlauer. Das Startumfeld 
bei "Pommes essen" war ein extrem hartes. 
Das können Sie doch aber beeinflussen bei der 
Auswahl des Starttermins, der Monate vorher 
festgelegt wird ... 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Wir müssen 
einfach schauen, wie sich der Markt weiter ent­
wickelt. Die Arthäuser oder traditionellen Kinos 
haben inzwischen stark in die 3-D-Technik in­
vestiert, früher gab es den Blockbuster-Kinder­
film, aber noch kein 3-D, und dann gab es unse­
ren Kinderfilm, den anderen Kinderfilm, die 
aber beide auf gleicher Ebene ihre Vorstellung 
hatten. Wenn die Kids heute mit ihren Eltern 

ins Kino gehen, dann gibt es Animationsfilme in 
3-D, die im Halbstundenrhythmus starten, denn 
kein Kinobetreiber kann mehr überleben, ohne 
"lee Age" anzubieten. Das Angebot in jedem 
Kino ist größer und attraktiver geworden. 
Sie treten also nicht nur in Konkurrenz zum 
Blockbuster, sondern auch zu J·D? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Nicht nur die 
Kinder, auch die Erwachsenen finden natürlich 
3-D viel interessanter, das zieht die noch mal 
mehr an. Früher wusste man, dass es am Nach­
mittag ein Kinderprogramm gibt und da läuft 
die ganze Woche ein Film. Inzwischen ist die 
Kinderschiene auch nicht mehr durchgehend. 
Für das Publikum ist das verwirrend, weil sie 
nicht mehr wissen, was wann läuft und man sich 
viel mehr informieren muss. 
Aber vermieten Sie Filme denn nicht mehr 
wochenweise? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Wir vermieten 
schon im Wochenrhythmus, aber der Film läuft 
nicht an allen Tagen der Woche.Die guten Kino­
mittelplätze sind alle auf 3-D aufgerüstet und 
haben eben "lee Age" im Programm. Und für 
die Besucher ist das dann die Verlockung, 
"Pommes essen" läuft um 14 Uhr 30, aber jede 
halbe Stunde läuft "lee Age". Und das ist unsere 
Erfahrung, beim Kinderfilm gibt es für uns 
nicht mehr den geschützten Bereich in einem 
traditionellen Kino. Die Programmkinos und 
die Gildekinos, die legen immer noch Wert 
darauf, einen Film wie "Pommes essen" im Pro­
gramm zu haben, aber gegen den Werbedruck 
der Blockbuster kommen wir nicht an und ha­
ben weniger Chancen. 
Reno Koppe: Wir haben 2012 sogar noch einen 
vierten Kinderfilm ins Kino gebracht, das ist die 
deutsch-holländisch-belgische Koproduktion 
"Tony Ten", den haben wir mit 19 Kopien im 
Kino gestartet, während wir "Pommes essen" 
mit fast 60 Kopien herausgebracht haben. Daran 
sieht man auch, was für uns eher ein größerer 
oder ein kleinerer Film ist. "Pommes essen" 
haben wir als Film gesehen, der in Multiplexen 
gezeigt werden muss, während wir bei "Tony 
Ten" eher an Arthousekinos denken, die auch 
ein Kinderprogramm haben. 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Wir müssen 
uns fragen, waren das jetzt strategische Fehler 
oder waren es die Marktveränderungen, die bei 
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"Pommes essen" zum Misserfolg geführt haben. 
Oder war es eine Mischung aus beidem. Bei dem 
Film gab es von Anfang an eine Diskussion, die 

wir nie zu Ende geführt haben: Für welche AI­

tersgruppe der drei Mädchen ist der Film eigent­
lich. Wir wollten immer, dass es von Patty weg­
gezogen wird, sie ist 17 und da wird es zur 
Coming-of-Age-Geschichte, es sollte mehr auf 
die kleine Schwester gezogen werden. Das haben 
wir bei der Vermarktung nicht nach draußen 
gebracht, aber manchmal sind es solche Kleinig­
keiten, die einen Film nicht richtig greifbar 
machen. Wir machen natürlich weiter mit Kin­
derfilmen, wir müssen aber sehen, dass es unsere 
Nische so nicht mehr gibt. Deshalb wollen wir 
bei unserem nächsten Kinderfilm noch einmal 
genauer überlegen, wie wir den ins Kino brin­
gen, wir wollen ihn viel feiner starten und auch 
regionaler. Prinzipiell haben wir nicht die Bud­
gets, um einen Kinderfilm ins Kino zu drücken, 
wie das etwa bei einem Blockbuster wie "Hanni 
& N anni" oder den "Vorstadtkrokodilen" der 
Fall ist. Die Alternativen zu Filmen nach einer 
Buchvorlage werden zwar angeboten, aber sie 
haben gar nicht die Chance, sich als Alternative 
zu entfalten, so werden unserem Publikum die 
Sehgewohnheiten wegtrainiert - und das führt 
dazu, dass die Alternative aussterben wird. 
Dann wird der originäre Kinderfilm gar keine 
Chance mehr haben? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Die Frage ist,
 
wie gehen wir alle - ob deutsch oder europäisch ­

das Segment Kinderfilm an ...
 
... aber das ist doch in den europäischen Län­

dern ganz unterschiedlich, in Skandinavien
 
oder Holland ist der Stellenwert der Kinder­

filmförderung viel höher als in Deutschland ...
 
Reno Koppe: Ja,Deutschland hinkt da hinterher. 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Die Erfahrun­
gen mit Kinderfilmen, die nicht zu den Block­
bustern gehören, sind immer gleich: Wenn die 
Kinder erst einmal in den Filmen drin sind, 
haben sie Spaß und es gefällt ihnen. Und es muss 
auch nicht alles Disney-like sein, da können 
auch die Eltern geschieden sein oder die Mutter 
krank werden. Die Frage ist, wie kriegen wir die 
Kinder in diese Filme. Über Festivals und 
Zwangsvorstellungen mit Lehrern kriegen wir 
sie in die Filme, aber sie würden dafür niemals 
eigenes Taschengeld ausgeben. 

Das ist aber nicht nur das Problem der Kinder, 
Sie haben auch Arthouse-Filme für Erwachsene 
im Verleih und da läuft es doch ganz ähnlich, 
da müssen Sie sich auch gegen den Mainstream 
positionieren ... 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Aber die Filme 
für Kinder prägen doch die Sehgewohnheiten 
unserer zukünftigen Arthousebesucher. Und 
dafür sehe ich in Deutschland und auch in 
Europa kein schlüssiges Programm. Wenn es um 
die Verleihförderung von Kinderfilmen geht, 
konkurriert man mit den Blockbustern für Er­
wachsene. Überspitzt konkurriert der Film 
"Pommes essen" nicht nur mit Til Schweigers 
"Keinohrhasen", sondern auch mit "Hanni & 
Nanni". Und wenn die Gremien sich das an­
schauen, ist die Aussicht auf Erfolg bei den an­
deren Filmen größer. Auch bei der europäischen 
Filmförderung MEDIA werden die Kinderfilme 
mit allen anderen Arthousefilmen gleichbehan­
delt, deshalb müssen die Kinderfilme einen be­
sonderen Status bekommen. In den Kinderfilm 
zu investieren, bedeutet auch, in die künftigen 
Kinogänger zu investieren. Wenn diesem Leit­
spruch auch mal Taten folgen würden, könnte 
man auch eine Veränderung voranbringen. 
Reno Koppe: Es wäre auch wichtig, dass sich 
andere Verleiher im Segment Kinderfilm enga­
gieren, aber bei 90.000 Besuchern eines Kinder­
films sind die Erlöse viel geringer als bei 90.000 
Besuchern eines Erwachsenenfilms, denn die 
Eintrittspreise bei Kinderfilmen sind viel gerin­
ger. Wenn es für Verleiher bei Kinderfilmen 
eine höhere Risikoabsicherung geben würde, 
könnte ich mir vorstellen, dass sich auch andere 
Verleiher verstärkt für Kinderfilme einsetzen. 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Auch das halte 

ich für schwierig, weil das nur wieder so eine 
Art Zwischenförderung wäre, um die Alibi­
vielfalt zu erhalten, das sehe ich auch nicht mehr 
als Lösung. 
Wünschenswert wäre doch, dass die Filme von 
sich aus so stark sind, dass sie diese Nische be­
setzen, statt noch drei Krücken zu bemühen. 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Alle diese 
Filme haben in der Regel einen öffentlich-recht­
lichen TV-Partner. Kann man es da nicht be­
wirken, dass dieser TV-Partner diese anderen 
Kinderfilme besser unterstützt. Warum geht das 
nicht? 
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Aber wenn die öffentlich-rechtlichen Sender 
etwas promoten wollen, dann klappt das doch 
auch, da hört man es im Rundfunk, sieht es im 
Fernsehen und auch in den dritten Program­
men ... 
Reno Koppe: Da Rommelt es den ganzen Tag ... 
... hier noch ein Tukur-Interview usw. Es ist 
also möglich, wo ist denn die Hürde, dass das 
mit "Blöde Mütze" nicht geht? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Ich glaube, es 
gibt noch zu viele gute, alternative Filme, mit 
denen wir die Schulkinowochen, die Festivals, 
die Workshops und Vision Kino bedienen, weil 
eben der Produktionssektor gut gestützt wird. 
Aber wir kommen an einen Punkt, wo wir 
merken, wir schaffen die Durchdringung im 
eigentlichen Kinomarkt nicht mehr. Sollen wir 
diese Filme nur noch in Schulkinowochen und 
auf den Festivals zeigen und gar nicht mehr ins 
Kino bringen? Dann haben sie nur noch die 
Alibifunktion, dass die Sehgewohnheiten, die 
mediale Ausbildung und die Vielfalt für die 
Kinder damit aufrechterhalten werden. Oder 
muss da ein Umdenken passieren und die 
Marktmechanismen verändert werden? 
Was für Veränderungen sollen das sein? 
Alexandre Dupont-Geisselmann: Wir brauchen 
eine mediale Präsenz, wir müssen werblich in 
Erscheinung treten, dazu sind Budgets notwen­
dig, die wir nicht haben, da müssen die TV­
Partner, die über eine mediale Plattform verfü­
gen, mehr tun. Bei der FFA gibt es so genannte 
Mediapakete, wo man auch TV-Zeiten be­
kommt. Kann man solche Mediapakete über die 
FFA ausweiten auf Plakatierung? Kann man 
über Vision Kino vielleicht Kooperationen mit 
Schulen schmieden? Ich weiß, die Schule ist ein 
werbefreier Raum, aber kann man Schulen nicht 
verpflichten, für den besonderen Film Werbe­
flächen zur Verfügung zu stellen? Was es gibt, 
ist schon super, trotzdem brauchen wir ein 
ganzheitliches Konzept, um die Vielfalt weiter­
hin anbieten zu können, damit die Filme unter 
den veränderten Marktbedingungen ins Kino 
kommen. Und das muss nicht tonnenweise Geld 
sein, sondern ein intelligentes Konzept, um über 
Kooperationen durchzudringen. 

Interview: Manfred Hobsch 

Deutsche Kinderfilme in Kanada 
Mit dem TIFF Kids International FilmFestival 
in Toronto startete am 9. April 2013 eines der 
wichtigsten internationalen Kinderfilmfestivals. 

. Für die Spielfilmsektion wurden die deutschen 
Produktionen "Vampirschwestern" von Wolf­
gang Groos, "Haus der Krokodile" von Philipp 
Stennert und Cyril Boss und die Koproduktion 
"Igor und die Reise der Kraniche" von Evgeny 
Ruman programmiert und als Abschlussfilm in 
dieser Sektion "Fünf Freunde" von Mike Mar­
zuk. Beim FlFEM - Festival International du 
Film pour Enfants de Montreal (2.-10.3.2013) 
war der deutsche Kinderfilm mit drei Produk­
tionen im Wettbewerb, auf dem Reel 2 Real ­
Vancouver International Film Festival for 
Youth (12.-19.4.2013) wurde "Der Mondmann" 
von Stephan Schesch in der Opening Night 
Gala gezeigt, des weiteren fünf deutsche Kurz­
filme im Festivalprogramm und "Wunderkin­
der" von Marcus O. Rosenmüller. Schließlich 
reisen deutsche Kinderfilme noch ganz in den 
kanadischen Osten nach Halifax zum View 
Finders Atlantic Film Festival for Youth 
(14.-20.4.2013), wo "Wickie auf großer Fahrt" 
von Christian Ditter sowie 13 deutsche Kurz­
filme zu sehen sind. 
Nach einer Meldung des nationalen Informa­
tionszentrums "German Films", das Lobby­
arbeit, PR- und Marketingmaßnahmen für die 
internationale Verbreitung deutscher Filme 
betreibt, "hat in den letzten zehn Jahren der 
deutsche Kinder- und Familienfilm einen steti­
gen Aufschwung erfahren". Die Erfolgsbilanz 
umfasst auch Verkäufe deutscher Kinderfilm­
produktionen, z.B. "Hanni & Nanni 2" (Öster­
reich, Schweiz, Belgien, Niederlande), "Als der 
Weihnachtsmann vom Himmel fiel" von Oliver 
Dieckmann (Italien und Großbritannien), "Kon­
ferenz der Tiere" von Reinhard Klooss und 
Hoiger Tappe (Italien, Ungarn, Peru, Südkorea), 
"Tom Sawyer" von Hermine Huntgeburth 
(Russland, Österreich, Spanien), "Die Vampir­
schwestern" (Frankreich, China, Polen). 

Weitere Informationen:
 
Birgit Koch, Presse & PR German Films,
 
Telefon 089 - 5997 8744, koch@german-films.de
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63. Internationale Filmfestspiele 
Berlin vom 7. bis 17. Februar 2013 

36. Generation 
Kplus 

Mit einem reichhaltigen Programm von 13 
Langfilmen und 19 - in drei Programmblöcke 
verteilten - Kurzfilmen wartete das "Kinder­
filmfest" in der Sektion Generation auf. Mary­
anne Redpath und Florian Weghorn, das ein­
gespielte Leitungsteam, sehen die Bedeutung 
ihrer Reihe vor allem in der Filmauswahl abseits 
des Mainstreams und der "Öffnung von Fens­
tern zu anderen Kulturen". 

Eröffnet aber wurde Generation Kplus mit einer 
Koproduktion aus den klassischen Kinderfilm­
ländern Niederlande / Belgien: "Zickzackkind" 
(Nono, Het Zigzag Kind),. Der Regisseur Vin­
cent Bai ist auf der Berlinale kein Unbekannter: 
2000 erhielt er für seinen Kinderfilm "Mann aus 
Stahl" den Gläsernen Bären der Kinderjury und 
2002 eröffnete er bereits einmal das Kinderfilm­
fest, damals mit seinem poetischen Katzenfilm 
"Minoes" (dt. Verleihtitel: "Die geheimnisvolle 
Minusch"). Sein neuer Film "Zickzackkind" ist 
ein Unterhaltungsfilm im besten Sinne, mit 
einer ernsthaften, zuweilen skurrilen Ge­
schichte, inszeniert mit sympathischer Leichtig­
keit, intelligent verwoben mit rasanten Verfol­
gungsjagden in eleganten Limousinen im Nizza 
der 70er Jahre, mit überraschenden Wendungen 
und Einsichten. Und mit einem erlesenen 
Schauspieler-Ensemble, dem die Spielfreude an­
zusehen ist. Es ist ein Vergnügen, Isabella 
Rossellini (die als Stargast Generation Kplus 
eröffnete) und Burghart Klaussner als charmante 
wie geheimnisvolle Großeltern agieren zu sehen. 
"Zickzackkind" basiert auf dem gleichnamigen 
Buch von David Grossmann und erzählt von 
dem fast 13-jährigen Nono, der allein mit sei­
nem Vater lebt, dem besten Polizeiinspektor der 
Niederlande. Er versteht sich gut mit ihm, doch 
so viel der ihm auch zeigt und erzählt, in einem 
Punkt erfährt Nono nichts von ihm - von seiner 
Mutter, die gestorben ist, als Nono noch klein 
war. Es gibt nur ein unvollständiges Foto, das 
Nono immer wieder betrachtet und das ihn 
beschäftigt. Als er zu seinem strengen Onkel 
geschickt wird, um endlich auch gutes Beneh­

men zu l'ernen, kommt es im Zug zu einer mys­
teriösen Begegnung mit weit reichenden Folgen, 
an deren Ende Nono nicht nur über seine Her­
kunft alles erfährt, sondern auch noch andere 
Familienmitglieder kennen lernt. Wir hoffen, 
dass "Zickzackkind" nach seinem fulminanten 
Festival-Start bald auch im Kino zu sehen ist. 
Auch der Beitrag aus Schweden, dem tradi­
tionsreichen Kinderfilmland, "Eskil und Trini­
dad" (Regie: Stephan Apelgren), handelt von 
einem Jungen, der mit seinem Vater, einem 
Kraftwerks-Ingenieur, allein lebt, von Ort zu 
Ort ziehen muss und nirgends zu Hause ist .. 
Wieder einmal in einer neuen Umgebung, 
freundet sich Eskil mit Mirja an, die im Gegen­
satz zu ihm perfekt ist als Eishockeytorwart, 
und mit der alten Außenseiterin Trinidad, die 
unermüdlich an ihrem Boot werkelt, um sich 
eines Tages ihren großen Traum zu erfüllen. 
Eine ganz schöne Geschichte, die aber durch zu 
viele konstruierte Zutaten nicht wirklich zu 
berühren vermag. 
Deutschland war im Langfilmwettbewerb mit 
zwei Beiträgen vertreten: "Ödland - Damit kei­
ner das so mitbemerkt" von Anne Kodura und 
"Kopfüber" von Bernd Sahlirig. Das Anliegen 
des Dokumentarfilms "Ödland" drückt sich 
bereits im (sprachlich etwas sperrigen) Unter­
titel aus und zweifellos ist er vom Engagement 
der Filmemacherin für das Thema Flüchtlings­
kinder geprägt. Doch gute Absichten ergeben 
noch keinen überzeugenden Film. Man versteht 
schon, dass der Alltag für die Kinder eintönig 
ist, wenn sie nichts zu tun haben und in einem 
zum Wohnheim umfunktionierten Plattenbau 
auf einem einst von sowjetischem Militär beleg­
ten Gelände leben, wo es weit und breit keine 
anderen Häuser mit Leben gibt. Aber diese Lan­
geweile drückt sich leider auch in einer lang­
atmigen filmischen Form aus, wobei es wichtig 
wäre, für das Thema zu sensibilisieren, nachdem 
- wie die Dokumentaristin sagte - 40.000 Flücht­
linge in solchen Heimen warten. Bemerkens­
wert dagegen sind die oft geradezu poetischen 
Schwarz-Weiß-Bilder der idyllisch wirkenden 
brandenburgischen Landschaft. 
Die Vorführung von Bernd Sahlings "Kopfüber" 
gehörte zu den besonderen Ereignissen der Ber­
linale - Generation 2013. Nach zehn Jahren 
beharrlicher - personeller und finanzieller-
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Kraftakte feierte der Film im ausverkauften 
großen Saal (1000 Plätze) vom Haus der Kultu­
ren der Welt, der Spielstätte von Generation, 
eine beeindruckende Weltpremiere, gefolgt von 
drei weiteren Aufführungen mit intensiven 
Publikumsdiskussionen. Das Thema - die Be­
findlichkeit des zehnjährigen hyperaktiven Jun­
gen Sascha, der schließlich durch Medikamente 
seine schulischen Leistungen erbringt, aber auch 
seine Natürlichkeit und Lebendigkeit einbüßt ­
hat durch eine unlängst veröffentlichte Studie 
eine ungeahnte Aktualität bekommen und for­
dert - wie sich nach den Filmaufführungen ge­
zeigt hat - zur Stellungnahme heraus. Es ist auch 
ein Film, der beispielhaft zeigt, was in dem 
neuen, während der Berlinale vorgestellten För­
derungsprojekt "Der besondere Kinderfilm" 
(Beitrag hierzu in dieser KJK-Ausgabe) ge­
wünscht wird. "Kopfüber" hat - nach weiteren 
Festivaleinladungen - im Herbst 2013 seinen 
Kinostart. (Ausführliche Filmbesprechung und 
Interview mit Bernd Sahling siehe KJK Nr. 133­
112013) 
Aus Lettland kam der überraschende Preisträger 
der Internationalen Jury von Generation Kplus 
(7.500 € gestiftet vom Deutschen Kinderhilfs­
werk): "Mamma, ich lieb dich" (Mammu, es 
Tevi mIlu) von Jänis Nords Gahrgang 1983; 
Studium an der National Film and Television 
School in Beaconsfield / Großbritannien) über 
einen Jungen, der seiner allein erziehenden Mut­
ter, einer vielbeschäftigten Ärztin, den Verweis 
von der Lehrerin verschweigt und immer tiefer 
in einen Strudel von kleinen und großen Lügen 
gerät. Ein realistischer Film ganz aus der Sicht 
des heranwachsenden Jungen. 
"Marussia" hingegen, eine französisch-russische 
Koproduktion von Eva Pervolovici (geboren in 
Rumänien und seit 2008 in Paris ansässig) er­
zählt das - authentische - Schicksal der sechs­
jährigen Marussia und ihrer exzentrischen Mut­
ter ganz aus der Erwachsenenperspektive. 
Nachdem sie in Paris nicht Fuß fassen können, 
beschließt Lucia, mit ihrer Tochter nach Russ­
land zurückzukehren, doch da regt sich Wider­
stand in der kleinen Marussia. Dieses anstren­
gende Road-Movie zwischen Luxusrestaurants 
und Obdachlosenunterkünften ist eigentlich die 
Studie einer labilen Persönlichkeit, traurig, aber 
auch ungeheuer nervig.. 

Bilder aus fernen Welten und anderen Kulturen 
vermittelte ein Film aus Kolumbien: 
"Die ewige Nacht der zwölf Monde" (La Eterna 
Noche de las Doce Lunas) von Priscila Padilla, 
ein ethnografischer Dokumentarfilm, der die 
"Seklusion", einen beim Stamm der Wayuu im 
Norden des Landes aufrecht erhaltenen Brauch, 
demonstriert: Pili, ein zwölfjähriges Mädchen, 
verbringt ab der ersten Menstruation auf 
Wunsch ihrer Großmutter ein Jahr in Abge­
schiedenheit vom übrigen Dorfgeschehen, um 
"eine gute Frau" zu werden. Nur ihre Mutter 
und einige Lehrmeisterinnen haben Zugang zu 
der eigens dafür errichteten Lehmhütte. Pili 
hört das Lachen der anderen, aber sie selbst soll 
sich aufs Erwachsenenleben vorbereiten. Der 
Film stellt diesen Brauch nicht in Frage, wohl 
aber die Zuschauerin. 
Der Beitrag aus Indonesien "Durch fliegendes 
Gras" (Cita - Citaku Setinggi Tanah) von Eu­
gene Panji (Humanplus Production Jakarta) 
hinterließ zwiespältige Gefühle. Einerseits ist es 
eine lustige Geschichte um die Träume von 
Schulkindern. Der kleine Agus hat im Gegen­
satz zu seinen Mitschülern ("Soldat", "Schau­
spielerin") einen ganz irdischen Wunsch: Nach­
dem es bei ihm zu Hause immer nur ein 
Tofugericht gibt, träumt er von einem Essen im 
Padang-Restaurant, wo auf vielen Tellern die 
unterschiedlichsten Gerichte serviert werden. 
Mit Fleiß und einigen Tricks sammelt er das 
Geld dafür - getreu der Devise: "Es ist nicht 
wichtig, ob die Träume groß oder klein sind ­
wichtig ist, wie viel Kraft du zur Erfüllung auf­
wendest." In die nationalistische Richtung geht 
es dann mit Lehrsätzen wie: "Ich habe nicht nur 
gelernt, Geduld zu haben - ich habe gelernt, 
meinen Traum mit meinem Land zu teilen." 
Zum Schluss teilt uns der kleine Held mit, dass 
es sein Traum ist, Sänger zu werden... Der in­
donesische Film entwirft mit pädagogisch hoch 
erhobenem Zeigefinger das Idealbild einer 
Gesellschaft - die Realität ist ausgeblendet. 
"Satellite Boy", das Spielfilmdebüt der australi­
schen Filmemacherin Catriona McKenzie (Regie 
& Buch), führt in die unbegrenzt scheinende, 
wilde Landschaft im Nordwesten Australiens. 
Unberührt ist sie nicht mehr, die Technik hält 
auch hier Einzug. Der Aboriginal-Junge Pete, 
dessen Mutter in die Stadt gegangen ist auf der 

Kinder]ugendfilmKorrespondenz N r.134 36 



Festival 

Suche nach einer neuen Lebensperspektive, lebt 
seitdem allein mit seinem weisen, in der Tradi­
tion seines Volkes verwurzelten Großvater. 
Nachdem ihrer kleinen Siedlung mitten in der 
ansonsten unbewohnten Landschaft der Abriss 
durch eine Bergbaugesellschaft droht, macht 
Pete sich gemeinsam mit seinem Freund Kal­
main auf den weiten, gefahrvollen Weg zu deren 
Besitzer in die Stadt und kehrt mit der Zusage, 
dass sie in ihrem angestammten Land bleiben 
können, zurück. Sowohl die Kinder- als auch die 
Internationale Jury vergaben eine Lobende Er­
wähnung an "Satellite Boy". In der Begründung 
der Internationalen Jury heißt es: "Um ihre 
Heimat zu retten, ziehen zwei Jungen auf die 
Reise durch eine atemberaubende Landschaft. 
Gute Geister und Traditionen begleiten sie und 
helfen ihnen auf ihrem Weg zurück. Am Ende 
des langen Fußmarsches steht Pete vor großen 
Entscheidungen - und er weiß mehr über seine 
eigenen Wurzeln." Pete entscheidet sich gegen 
die Stadt, wo er seine Mutter trifft, und für die 
Fortführung der natur- und symbolträchtigen 
Tradition im Geist seines Großvaters Jagamarra. 
Das Beschwören von Althergebrachtem wirft 
aber auch Fragen zu diesem Film auf. In einer 
unaufhaltsam sich verändernden Welt sollten 
nicht zuletzt auch Kinder- und Jugendfilme 
nachdenkenswerte Alternativen und Zukunfts­
perspektiven aufzeigen, denn die Heranwach­
senden müssen in dieser Welt zurecht kommen. 
Da helfen solche Raster - Technik und Stadt = 
negativ, Tradition und Natur = positiv - nicht 
weiter. 
Ein Film, der Tradition und Moderne umfasst 
und zu Recht mit dem Gläsernen Bären der 
Kinderjury ausgezeichnet wurde, ist "Die Ra­
kete" (The Rocket), das Spielfilmdebüt von Kim 
Mordaunt (Regie & Buch). Die australische 
Produktion spielt in Laos. Voller Empathie 
erzählt Kim Mordaunt von einer Familie, die 
wegen eines Staudammprojekts aus ihrem grü­
nen Dorf in ein unwirtliches Lager umgesiedelt 
wird. Auf dem Weg dorthin verunglückt die 
Mutter tödlich und der zehnjährige Ahlo, dessen 
Zwillingsbruder bei der Geburt gestorben ist, 
glaubt inzwischen schon selbst an die abergläu­
bischen Worte seiner streng traditionellen 
Großmutter, die ihn schon immer als Unheil­
bringer gesehen hat. Doch er will alles tun, um 

diesen Fluch zu widerlegen. Kräfte wachsen ihm 
zu durch die - auch wieder nicht gern gesehene ­
Freundschaft mit der kleinen Kia, die mit ihrem 
durchgeknallten, dennoch solidarischen Onkel 
ein Außenseiterdasein führt. Seinen großen und 
letztlich erfolgreichen Auftritt hat er bei einem ­
übrigens authentischen - Raketenfestival und 
sichert damit seiner Familie das Bleiberecht in 
dem Ort. Der Film überzeugt durch die gelun­
gene Verknüpfung von ernsten, traurigen Bege­
benheiten und heiteren, absurd-witzigen Szenen, 
durch fast beiläufige Hinweise auf das schwie­
rige Leben im Laos der Gegenwart, in dem bis 
heute im Boden liegende Bomben die Bevöl­
kerung bedrohen, und durch die ganz selbst­
verständliche Einbeziehung von Traditionen. 
"Die Rakete" war der Gewinner nicht nur des 
"Gläsernen Bären", sondern auch des mit 50.000 
Euro dotierten Erstlingsfilmpreises der GWFF 
und des Amnesty International Filmpreises. 
Eine Tendenz ist bemerkenswert: Handeln 
europäische Produktionen hauptsächlich von 
Kindern, die durch die Trennung der Eltern auf 
sich allein gestellt sind und im Leben zurecht 
kommen müssen, wird in den außereuropäi­
schen Filmen das Leben der Kinder von Tradi­
tionen und einer oft schwierigen gesellschaftli­
chen Gegenwart beeinflusst. 
Die Berlinale machte auch bei Generation ihrem 
Ruf als bestbesuchtes Publikumsfestival alle 
Ehre. Und selbst am Samstagvormittag 10.00 
Uhr bei einem Dokumentarfilm ist der große 
Saal im HKW voll bis auf den letzten Platz.... 
Wenn das auch auf den Kinoalltag ausstrahlt, so 
ist's um den Zuschauernachwuchs gut bestellt! 

Christe! und Hans 5trobe! 

Kurzfilme bei Kplus 
Programm 1 
Die Tiere haben sich das ziemlich gut abge­
schaut von den Menschen: Nachdem ihr Wald 
gerodet und mit Häusern zugepflastert worden 
war, drehen sie den Spieß nun um. Unter Fe­
derführung der Igel steigen sie in die harte Kon­
sumschiene ein, verkaufen Dienstleistungen und 
manchmal auch sich selber - herrlich, wenn 
Fuchs und Wolf sich als Kragen für schicke 
Damen andienen und dafür ein hohes Honorar 
verlangen - um am Schluss, im wahrsten Sinne 
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des Wortes, einen Haufen Geld gemacht zu 
haben. Damit kaufen sie ihr Land zurück und 
leben fortan wieder in Frieden mit sich und der 
Natur. "Die Igel und die Stadt", der lettische 
Puppentrickfilm von Evalds Läcis, der im Pro­
gramm Kurzfilme 1 für die Kleinsten lief, hat 
völlig zu Recht die Lobende Erwähnung bei 
Generationen Kplus erhalten. 
Das Programm für die Jüngsten konnte sich 
auch darüber hinaus sehen lassen. Wie der Igel­
Film kamen fast alle Filme ohne Dialoge aus, 
ausschließlich auf der Bildebene wurden die 
wundervollsten Geschichten erzählt. Als der 
"Maulwurf am Meer" sich endlich am Strand 
ausgräbt, schaut er nur zwischen den dicken 
Körpern der Sonnenanbeter heraus - kein ru­
higes Plätzchen ist zu finden, bis es endlich 
Abend wird und er die Stille und den Mond am 
Meer genießen kann. Ein witzig gezeichneter 
Film aus Russland von Anna Kadykova. 
Eher poetisch geht es im iranischen Film "Der 
Fuchs, der dem Klang folgte" von Fatemeh 
Goudarzi zu, der vor allem durch seine aqua­
rellartige Zeichenästhetik auffiel. Ein Highlight 
ist der neue Pixar Kurzfilm, der in einer furiosen 
Mischung aus Real- und Tricksequenzen die 
Geschichte "Der blaue Regenschirm" erzählt: 
Wie der blaue den roten Schirm im Menschen­
strom entdeckt und schlussendlich nicht nur die 
beiden Schirme ein Paar werden, sondern natür­
lich auch die zwei Menschen darunter, die sie 
beschirmen (USA 2012, von Saschka Unseld). 
Ein ganz persönlicher Favorit war "Hannah und 
der Mond" (GB 2012, von Kate Charter). Ein 
Bilderbuch, das zum Leben erweckt wird und 
die Buchstaben darin durcheinander purzeln, 
größer werden, Stufen hinunter klettern; die 
kleine Hannah, die auf den tanzenden Lettern 
zum Mond empor zu steigen versucht. An dieser 
Stelle muss auch einmal die Einsprecherin er­
wähnt werden, die diesen einzigen Film mit 
Textebene sehr sensibel einsprach, indem sie 
immer nur die Buchstaben las, die gerade auftau­
chen oder herum schwirren, so wie die Kinder 
diese auf der Leinwand entdecken. Das war gar 
nicht so einfach, ist aber gut gelungen. Die 
kleinen Kinder in dieser - wieder einmal fast 
ausverkauften - Vormittagsveranstaltung waren 
hingerissen von den Filmen, ebenso wie die 
Erwachsenen auch. Katrin Hoffmann 

36. Generation 
14plus 

Der Wettbewerb Generation 14plus feiert 2013 
seine zehnte Ausgabe. 2004 startete 14plus als 
"jugendliche" Ergänzung zum damaligen Kin­
derfilmfest und vollzog von Beginn an einen 
Lückenschluss: Viele Kinder besuchen Kplus 
zum ersten Mal mit vier Jahren, durch 14plus 
können sie der Berlinale auch als Jugendliche 
treu bleiben, bis ihnen mit 18 Jahren die ande­
ren Sektionen offen stehen. 
14plus hat sich als Arthouse-Programm für 
junge Zuschauer etabliert: "Wir wählen Filme 
aus, die nicht unbedingt für Kinder gemacht 
sind - besondere Filme für ein junges Publikum. 
Dabei sind wir vorsichtig, denn wir lieben un­
sere jungen Zuschauer, aber wir suchen und 
wollen die Herausforderung", sagt Sektions­
chefin Maryanne Redpath. 
Gleich in vier 14plus-Filmen spielen Geschwis­
terbeziehungen eine wichtige Rolle: "Capturing 
Dad", "Shopping", "Princesas Rojas" und "Hide 
Your Smiling Faces". In dem vermeintlich ko­
mischen "Capturing Dad" aus Japan liegt der 
Vater, der die Familie vor 14 Jahren verlassen 
hat, im Sterben und die allein erziehende Mutter 
schickt ihre beiden Töchter, 17 und 20 Jahre alt, 
zu ihm, doch bevor sie dort ankommen, ist er 
bereits gestorben: Die naiv-freundlichen Mäd­
chen lernen nicht nur ihren kleinen Stiefbruder 
kennen, sondern auch ihre Stiefmutter, die um 
die Erbschaft ihres Hauses fürchtet und um eine 
Verzichterklärung bittet. Dem älteren Mädchen 
gelingt der Diebstahl eines Knochens ihres 
Vaters, den sie ihrer Mutter statt eines Fotos 
mitbringt. Das Debüt von Autor und Regisseur 
Ryota Nakano ist ein handlungsarmer Film 
über Trauer und Verlust eines Menschen, den 
die Mädchen so gut wie gar nicht kannten: Jede 
Menge Befindlichkeiten, vor allem jede Menge 
Gespräche der Protagonisten über Gefühle und 
Groll in einer Familie, die nicht zusammen­
finden kann. Einziger Hoffnungsschimmer ist 
die Aussicht, dass der kleine Stiefbruder in 
Zukunft Kontakt zu ihnen aufnehmen wird, um 
die Zerrissenheit zu überwinden. 
Wenn es um die Jugendzeit geht, erinnern sich 
Regisseure gern an die Zeit, in der sie selbst jung 
waren, so ist das auch bei Mark Albiston und 
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Louis Sutherland aus Neuseeland, die bei 
"Shopping" ihre Geschichte zweier unzertrenn­
licher Brüder im Jahr 1981 ansiedeln: Der ältere 
Willie und sein kleiner Bruder Solomon sind so 
genannte "Coconuts", halb weiße Neuseeländer, 
halb Samoaner; von ihrem Vater Terry wird 
ihnen eingebläut, dass ihre Hautfarbe sie immer 
behindern wird. Sein Credo lautet, immer här­
ter arbeiten, um Erfolg zu haben. Willie kann 
die Erwartungen seines Vaters nicht erfüllen 
und landet bei einer Bande von "Einkäufern", 
die sich alles holen, ohne zu bezahlen - die Ille­
galität lockt ihn ebenso wie die verführerische 
Gangstertochter, doch sein kleiner Bruder 
braucht seine Hilfe. Das mitunter witzige Fami­
liendrama zwischen alltäglichem Rassismus und 
gewalttätigem Vater endet tragisch. 
Ebenfalls in die 1980er-Jahre zurück führt das 
mitreißende Familiendrama "Princesas Rojas" 
(Costa Rica/Venezuela) von Laura Astorga Car­
rera: Die Eltern sind sandinistische Aktivisten 
und fliehen mit ihren beiden Töchtern, den 
roten Prinzessinnen, von Nicaragua nach Costa 
Rica. Aus der Perspektive der elfjährigen Clau­
dia und ihrer jüngeren Schwester bleiben die 
Aktionen der Erwachsenen und ihr revolutionä­
rer Kampf undurchsichtig. Wie einen Schatz 
hütet Claudia ihre Sammlung revolutionärer 
Abzeichen und sehnt sich nach der Zeit bei den 
Pionieren zurück - es ist die Sehnsucht nach 
einem geregelten und behüteten Leben, der 
innige Wunsch nach Normalität. Das Thema 
erinnert ebenso ans deutsche RAF-Trauma wie 
seine filmische Aufarbeitung in Christian Pet­
zolds "Die innere Sicherheit" über ein Mädchen, 
das aus dem Untergrund-Versteck ausbrechen 
will. Nummernschilder werden gewechselt, 
gefälschte Pässe besorgt, die Familie ist ständig 
der Gefahr der Entdeckung ausgesetzt, bis sie 
zerfällt: Nachdem die Mutter sich allein nach 
Miami abgesetzt hat und der Vater als Folge 
seiner politischen Aktivitäten schwer verletzt 
wird, muss Claudia das Leben auf der Flucht 
beenden. 
Um zwei Brüder kreist die amerikanische Inde­
pendent-Produktion "Hilde Your Smiling 
Faces" von Daniel Patrick Carbone: Der Tod 
von Tommys bestem Freund, dessen Leiche Eric 
entdeckt, macht die Brüder fassungslos. War der 
Sturz von der alten Brücke ein Unfall oder war 

N r.134 KinderJugendfilmKorrespondenz 

es Selbstmord - sie wissen die Antwort nicht, sie 
können mit dem Verlust nicht umgehen und 
ziehen sich in die Wälder zurück. Eine echte 
Auseinandersetzung mit dem mysteriösen Tod 
ihres Freundes findet allerdings nicht statt: Ge­
fühle schlagen in Zerstörungswut um, Eric lässt 
seinen Aggressionen mit einem Einbruch ins 
Nachbarhaus freien Lauf. Gegen die Ratlosigkeit 
ihrer Söhne sind die Eltern machtlos. Autor und 
Regisseur Daniel Patrick Carbone lädt seinen 
Film mit bedeutungsschwangeren Bildern auf, 
deren tieferer Sinn sich nur schwer erschließen 
lässt: In der ländlichen Abgeschiedenheit des 
Nordostens der USA erscheinen die Jugendli­
chen als verlorene Generation - sich selbst über­
lassen und ohne Halt. 
In eine endlos weite Natur entführt "The Cold 
Lands" von Tom Gilroy: Mutter und Sohn le­
ben zurückgezogen in einem schäbigen Holz­
haus mitten im Wald. Was andere am Straßen­
rand entsorgen, holen sie sich, um es (wieder) zu 
verwenden. Fremde Hilfe lehnen sie ab, auch als 
die Mutter krank wird. Der elfjährige Atticus 
sieht, wie der Notarzt die tote Mutter aus dem 
Haus trägt und flieht in den Wald, er will wei­
terhin selbstbestimmt leben, so wie er es mit 
seiner Mutter getan hat. Nach gefahrvollem 
Herumstreunen schließt er sich dem ebenso 
heimatlosen Mann Carter an und bei Musik­
Festivals verkaufen sie gemeinsam selbst ge­
machten Schmuck. Regisseur und Drehbuch­
autor Tom Gilroy erzählt seinen eigenwilligen 
Film über Bilder, Dialoge werden nur sparsam 
eingesetzt, die Außenseiter sind in ihrer Ein­
samkeit sprachlos geworden, dabei treibt die 
spannungslose Geschichte ziellos und die belie­
bigen Naturaufnahmen werden nicht zu Seelen­
landschaften. 
In dem türkischen Film" Jin" von Reha Erdem 
übernimmt die Landschaft wirklich die Haupt­
rolle, die atemberaubende Berglandschaft wird 
zum Widerpart eines Mädchens, das vermeint­
lich wie Rotkäppchen auf dem Weg zur kranken 
Großmutter ist: Jin ist eine jugendliche Kämpfe­
rin zwischen den Fronten in den kurdischen 
Gebieten der Türkei, wo seit mehr als dreißig 
Jahren der Krieg zwischen Guerilla und Armee 
tobt. Nicht die Großmutter verheißt Sicherheit, 
sondern das Haus ihres Onkels, aber der Weg ist 
das Ziel. Die grandiose Landschaft bietet Schutz 
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und wird doch immer wieder von Schüssen und 
Explosionen erschüttert: Wer auf der Flucht ist, 
muss sich verstellen und lügen, Jin nennt sich 
Leyla, um zu überleben, Männer sind hier auf­
dringliche Feinde, die ihr nach Leib und Leben 
trachten. Der Soundtrack des Films reißt die 
Zuschauer wie die Hauptfigur aus dem Mär­
chenwald, wenn Gewehrsalven peitschen und 
Bomben explodieren: Zu den Tieren, die ihren 
Weg kreuzen, sind die Annäherungen stärker als 
zu den Menschen. Anschaulich zeigt der Film 
die Ausweglosigkeit und weist weit über den 
Kurdenkonflikt hinaus: So leiden Menschen in 
jedem Krieg auf dieser Welt - ein überzeugender 
Anti-Kriegsfilm, dem sich der Betrachter nicht 
entziehen kann. 
Drei Filme des Wettbewerbs kommen aus 
Asien: Eine vielschichtige Coming-of-Age-Para­
bel ist "Pluto" (Republik Korea) von Shin Su­
Won, bei der sich geschickt Thriller- und Ra­
chemotive vermischen: Der gemobbte Unter­
schicht-Junge Min Wook gerät in einen Strudel 
aus Verdächtigungen und Intrigen, als sein ver­
wöhnter Oberschichten-Feind tot im Wald 
aufgefunden wird. Wer im Ranking der Elite­
Uni aufsteigen will, geht auch über Leichen, 
denn einzig der Erfolg zählt. Die menschlichen 
Abgründe spiegeln sich im unterirdischen Inter­
natsgewölbe, in dem gegenwärtige Folter-Rituale 
an die historischen der Militärregierung gegen 
Oppositionelle gemahnen. Jung und schuldig ­
die Gewalt der Vergangenheit steigert sich in der 
Gegenwart, wenn Geiseln mit Sprengstoffgür­
teln Aufklärung und Vergeltung erzwingen: In 
Rückblenden offenbart sich das System aus 
Angst, Einschüchterung und Betrug. 
Eher konventionell erzählt Rong-ji Chang mit 
"Touch of the Light" (Taiwan/ Hongkong/ 
China) die Geschichte des blinden Pianisten 
Jiang, der sich beim Musikstudium in Taipeh in 
einer fremden Welt zurechtfinden muss. Er 
leidet darunter, nur Erfolg zu haben, weil er 
blind ist. Einen Schuss Romantik bringt die 
Freundschaft zur jungen Tänzerin Jie, die 
Selbstbewusstsein entwickeln muss, um beim 
Vortanzen zu reüssieren. Geschickt umschifft 
der Film sowohl die Mitleidstränendrüse wie 
auch Kitschgefahr, wenn er nach gegenseitiger 
Ermutigung die Wettbewerbe der beiden in 

einer Parallelmontage zeigt, bei der sich Musik
 
und Tanz mitreißend verbinden.
 
Ums T~nzen geht es auch in "Tang Wong" aus
 
Thailand: Regisseur Kongdej Jaturanrasmee 
zeigt vier Jugendliche in Bangkok, die zwischen 
Comic-Computer-Gegenwart und traditionel­
lem Geisterglauben hin- und hergerissen sind. 
Um ihre ehrgeizigen Ziele zu erreichen, legen 
sie halbherzig am Straßenaltar ein Gelöbnis ab: 
Und als ihre Wünsche tatsächlich in Erfüllung 
gehen, müssen sie öffentlich einen traditionellen 
Tang Wong-Tanz in folkloristischer Tracht 
aufführen. Mit viel Humor offenbart der tem­
poreiche Film ihre Furcht vor der Lächerlich­
keit, aber von der Tradition können sie sich 
nicht so leicht lösen. Den Hintergrund ihrer 
Episoden bilden die politischen Auseinanderset­
zungen in Thailand, immer wieder sind Bilder 
von Demonstrationen aus dem Jahr 2010 zu 
sehen: Persönliche Umbrüche korrespondieren 
mit den gesellschaftlichen Umbrüchen. 
Fast obligatorisch sind bei 14plus inzwischen 
Filme, die Jugendliche beobachten: Nach 
"Snackbar Ali" im letzten Jahr ist es diesmal die 
portugiesische Kollektivarbeit "Um Film Do 
Mundo" von Pedro Pinho über einen Tag im 
Leben von Jugendlichen in einem Vorort von 
Lissabon. Ein banaler Redefilm, mit der Hand­
kamera in Schwarzweiß gedreht, in dem die 
Jugendlichen zwischen Autoskooter und Mee­
resstrand von Dingen erzählen, die passiert sind. 
Erhellend ist dagegen der Dokumentarfilm 
"Tough Bond" von Austin Peck und Anneliese 
Vandenberg aus den USA, der Jugendliche in 
verschiedenen Städten Kenias begleitet, die von 
ihren Familien verstoßen als Straßenkinder 
leben, billigen Klebstoff schnüffeln und mit 
Müllsammeln ein wenig Geld verdienen. Mit 
dem Klebstoff-Rausch besiegen sie ihren Hunger 
und vergessen ihr Elend, aber sie werden auch in 
die totale Passivität gedrückt. Eine schonungs­
lose Bestandsaufnahme, zu der auch ein Inter­
view mit dem Klebstoff-Hersteller gehört, der 
das Problem herunterspielt und die allerwelt­
typische Dealer-Rechtfertigung liefert: Wenn ich 
es nicht verkaufe, macht ein anderer das Ge­
schäft. 
Die Jugendjury von Generation 14plus vergab 
ihren Gläsernen Bären an den polnischen Film 
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"Baby Blues" von Kasia Roslaniec, der wie­
derum von der Fachjury mit einer Lobenden 
Erwähnung bedacht wurde: Bei dem erschüt­
ternden Drama einer Teenagermutter zwischen 
Sex, Drugs und Fashion werden die Konventio­
nen der Filmerzählung gekonnt auf den Kopf 
gestellt - das hat im gesamten 14plus-Programm 
absoluten Seltenheitswert (siehe Filmkritik und 
Interview mit Kasia Roslaniec). 
Der Erfolg von 14plus kann sich sehen lassen: 
Seit der Premiere 2004 haben sich die Zahlen 
verdoppelt, mehr als 32.000 Zuschauer wurden 
in den 14plus-Kinos gezählt. Und doch bleibt 
die Frage, warum eine so ungewöhnliche Co­
ming-of-Age-Geschichte wie "Youth" (Israeli 
Deutschland), die in der Sektion Panorama lief, 
weder im 14plus-Wettbewerb noch in der Reihe 
"Cross Section" gezeigt wurde: In seinem Lang­
filmdebüt beschreibt Regisseur und Filmkritiker 
Tom Shoval präzise die enge Bindung zweier 
Brüder, die ein Mädchen entführen, um den 
sozialen Abstieg der Familie aufzuhalten. Noch 
eine Geschwisterbeziehung. Manfred Hobsch 

Cross-Section-Filme 

Es ist zur guten Tradition geworden, dass die 
Sektion Generation der Berlinale auch auf so 
genannte Cross-Section-Filme aus anderen Rei­
hen verweist, die für ein jugendliches Publikum 
von Interesse sein können, auch wenn längst 
nicht alle wichtigen Filme Berücksichtigung 
finden und allein von ihrer Anzahl her können. 
Zum wiederholten Mal wurde auch ein ­
medienpädagogisch begleiteter - Film aus der 
Retrospektive ins Cross-Programm genommen: 
Bei der ungarisch-österreichischen Produktion 
"Peter" von Hermann Kosterlitz aus dem Jahr 
1934 handelt es sich um eine Verwechslungs­
komödie mit Rollentausch vor der Folie hoher 
Arbeitslosigkeit in der Weimarer Republik. Aus 
dem Forum, das gleich eine ganze Reihe beach­
tenswerter Filme mit Jugendthemen zu ver­
zeichnen hatte, war die neuseeländisch-dänische 
Koproduktion "The Weight of Elephants" von 
Daniel Joseph Bergman ausgewählt worden. 
Diese ergreifende, so poetische wie verstörende, 
ästhetisch bestechende Geschichte über einen 
verträumten Einzelgänger, der sich mit einem 

von der Außenwelt weitgehend abgeschotteten 
Mädchen anfreundet, war einer der besten Filme 
des gesamten Festivals (siehe Filmkritik). Der 
dritte Cross-Section-Film "La Piscina", eine 
kubanisch-venezolanische Produktion von Car­
los M. Quintela, kam aus dem Panorama und 
hatte ungeachtet seiner Laufzeit von nur 66 
Minuten die gefühlte Dauer eines Langspiel­
films. Formal bestechend beobachtet die Kamera 
in mitunter quälend langen, ruhigen Einstellun­
gen vier behinderte Jugendliche, die mit ihrem 
Schwimmlehrer einen Ferientag im Schwimm­
bad verbringen. Suggestiv und formal stimmig 
wird die Langeweile vermittelt, die sich unter 
den Jugendlichen breit macht, wobei die schein­
bare Harmonie immer wieder durch aufbre­
chende Konflikte in der Gruppe selbst sowie mit 
nichtbehinderten Jugendlichen zerstört wird. 
Eine psychologische Studie und zugleich ein 
wertvoller Beitrag zum in Deutschland gerade 
sehr aktuellen Thema Inklusion, der allerdings 
den Sehgewohnheiten des Publikums radikal 
zuwiderläuft. 
Um viel Wasser und um Schwimmbäder geht es 
noch in einem anderen Panorama-Beitrag, in 
"Tanta Aqua" von Ana Guevara Pose und Leti­
cia Jorge Romero aus Uruguay. Es ist ein hu­
morvoll, sensibel, leicht und leise erzählter Film 
über die Schwierigkeiten des Erwachsenwer­
dens. Die schüchterne 14-jährige Lucia muss mit 
ihrem kleinen Bruder eine Woche Urlaub mit 
ihrem Vater verbringen, den sie nach der Schei­
dung der Eltern nur selten zu Gesicht bekom­
men hat. Die Wiederannäherung zwischen Vater 
und Tochter auf unerwünscht engem Raum 
gestaltet sich schwierig, zumal es ständig regnet 
und wegen starker Gewitter nicht einmal der 
Zutritt zum Schwimmbecken erlaubt ist. Als 
Lucia auf der Reise dann doch Gleichaltrige 
trifft und sich in einen Jungen verliebt, der sie 
zu einem Discobesuch in der nahen Kleinstadt 
überredet, bricht sie heimlich aus dem familiä­
ren Gefängnis aus - mit ungeahnten Folgen und 
neuen Erfahrungen. 
Sexuelles Erwachen, unerfüllte Sehnsüchte und 
die Auseinandersetzung mit der eigenen Körper­
lichkeit wie mit ersten großen Gefühlen stehen 
auch in "Paradies: Hoffnung", dem letzten Teil 
der Trilogie von Ulrich Seidl (aus dem Wettbe­
werb um den Goldenen Bären) im Mittelpunkt. 
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Hier verbringt die 13-jährige Melanie ihre Fe­
rien in einem streng organisierten, in seiner 
sterilen Eigendynamik fast absurd wirkenden 
Diätcamp für Übergewichtige, nachdem ihre 
allein erziehende Mutter ihren Urlaub in Kenia 
lieber ohne die Tochter verbringen möchte. 
Dabei verliebt sich Melanie in den 40 ] ahre älte­
ren Arzt und Leiter der Klinik, der ihre Annä­
herungsversuche zunächst souverän abweist, 
dann aber seltsame Reaktionen an den Tag legt, 
die das Mädchen noch mehr verwirren. 
Zwei weitere Beiträge des Hauptwettbewerbs 
hätten thematisch ebenfalls gut in die Cross­
Section von 14plus gepasst: "In the Name of" 
von Malgoska Szumowska handelt von einem 
jungen katholischen Priester, der sich in der 
polnischen Provinz vor allem für schwer er­
ziehbare und gewaltbereite Jugendliche enga­
giert, denen sich so gut wie keine Zukunftsper­
spektiven bieten. Seine Entscheidung für den 
Priesterberuf war jedoch eine Flucht vor der 
eigenen Homosexualität, die ihn in schwere 
Gewissenskonflikte stürzt, als er sich in einen 
seiner Schützlinge verliebt. Erzählt in einer 
beeindruckenden Bildsprache, geht es bei diesem 
delikaten Thema einmal nicht um Missbrauch 
und weniger um die grundsätzliche Problematik 
des Zölibats als um die Leidensgeschichte zweier 
Menschen, die sich trotz moralischer Grenzen 
zueinander hingezogen fühlen. 
Der mit Deutschland koproduzierte kasachische 
Film "Harmony Lessons" von Emir Baigazin 
(Silberner Bär für die beste Kamera) greift mit 
der Brutalisierung einer Gesellschaft in Familie 
und Schule ein ähnliches Thema wie "Pluto" bei 
Generation 14plus auf, nur in einer anderen 
fernöstlichen Kultur, in der das Recht des Stär­
keren unbarmherzig vollzogen und Schwächere 
ausgrenzt werden. Der ohne Eltern bei der 
Großmutter aufwachsende 13-jährige Aslan ist 
in seiner Klasse ein krasser Außenseiter, mit 
dem fast niemand etwas zu tun haben will. Ge­
demütigt und gemobbt von einer kriminellen 
Bande, die auch alle anderen Schüler terrorisiert 
und erpresst, rächt sich Aslan mithilfe eines 
neuen Mitschülers aus der Stadt durch einen 
ausgeklügelten Mord. In einer Welt, in der aber 
selbst die Polizei die Schüler foltert, um ihnen 
ein Geständnis zu entlocken, bleibt alles beim 
Alten. Eine zum Glück gefakte, minutenlange 

Eingangssequenz, in der Aslan ein Schaf tötet 
und ausweidet, stimmt gleich am Anfang darauf 
ein, dass die an Tieren systematisch ausgeführte 
Gewalt auch vor den Menschen nicht Halt 
macht. Harte Kost also, aufrüttelnd und künst­
lerisch auf den Punkt gebracht. 
Hinzuweisen ist auf drei weitere Filme aus dem 
Forum, in denen die jeweilige politische Situa­
tion des Landes untrennbar mit den Coming-of­
Age-Geschichten der Protagonisten verwoben 
sind. "In Bloom" ist eine deutsch-französische 
Koproduktion von Nana Ekvtimishvili, Absol­
ventin der HFF in Potsdam-Babelsberg, und 
Simon Groß aus Berlin. Der Film spielt nach 
dem Zusammenbruch der Sowjetunion in Geor­
gien, das von einem Bürgerkrieg zerrüttet ist. 
Auf den Straßen herrschen Angst und Egois­
mus, doch auch in den Familien der 14-jährigen 
Freundinnen Natia und Eka gibt es keinen 
Schutzraum am Ende ihrer Kindheit. Eka 
wächst ohne Vater auf und rebelliert gegen ihre 
überbesorgte Mutter, Natia leidet unter ihrem 
trunksüchtigen Vater und wird gewaltsam von 
einem Verehrer entführt, den sie nach alter 
Tradition schließlich heiratet. Poesie und Tra­
gödie liegen in diesem Film, der sicher eine 
Chance in deutschen Programmkinos erhalten 
wird, dicht beieinander und lassen die verschüt­
teten Traditionen des georgischen Kinos wieder 
aufleben. 
Auch Myrto, die Protagonistin in dem griechi­
schen Gegenwartsfilm "The Daughter" von 
Thanos Anastopoulos, ist 14 ] ahre alt. Sie leidet 
unter der Trennung der Eltern, lebt bei der 
Mutter, bewundert aber ihren Vater, der eine 
Schreinerwerkstatt betreibt. Der von der EU 
auferlegte Sparzwang der Regierung, aber auch 
ein untreuer Geschäftspartner haben ihn in den 
Ruin getrieben, so dass er spurlos verschwindet. 
Daraufhin entführt Myrto den kleinen Sohn 
seines Geschäftspartners, lässt ihre ganze Wut 
und Verzweiflung an dem Achtjährigen aus und 
hofft auf die Rückkehr des Vaters, bis es zur 
Katastrophe kommt. Ein brandaktueller Film, 
der exemplarisch aufzeigt, wer die wahren 
Opfer der Krise in Griechenland sind. 
"Lamma Shoftak/When I Saw You" von der in 
Bethlehem geborenen palästinensischen Filme­
macherin Annemarie ] acir blendet zurück in das 
]ordanien von 1967, in ein Flüchtlingslager, nur 
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wenige Jahre bevor die PLO unter Arafat aus 
Jordanien vertrieben wurde. Dort wartet der 
elfjährige Tarek mit seiner Mutter sehnlich auf 
die Rückkehr des Vaters, der offenbar gegen das 
israelische Militär kämpft. Die· Situation im 
Lager ist desolat, zudem schließt der Lehrer 
Tarek willkürlich vom Schulunterricht aus. Auf 
der Suche nach seinem Vater landet der Junge in 
einem Rebellencamp in den Bergen. Dort blüht 
der Junge förmlich auf, denn die selbsternannten 
Widerstandskämpfer schicken ihn nicht zurück, 
sondern akzeptieren ihn trotz seines jungen 
Alters und lassen ihn auf spielerische und für­
sorgliche Weise an der Ausbildung teilnehmen. 
Auch der Mutter, die aus dem inzwischen bom­
bardierten Lager zu ihnen stößt, gelingt es nicht, 
den Jungen wegzuholen, der in einem der 
Kämpfer einen Ersatzvater sieht. Trotz latenter 
Todesgefahr vermeidet der konsequent aus der 
Perspektive des Jungen erzählte Film stets eine 
unmittelbare "Feindberührung" und fordert das 
Recht eines jeden Kindes auf Hoffnung und auf 
Veränderung emer politisch festgefahrenen 
Situation. Holger Twele 

Cartoon Movie Lyon 2013 
Animation zwischen Vorschule, 
Arthaus und Gamifizierung 

Animation und virtuelle Gesellschaft 
Unabhängig von der Qualität der Beiträge ist die 
wichtigste Facette des jährlich in Lyon stattfin­
denden europäischen Branchentreffs der Anima­
tions-Produzenten, Investoren und Einkäufer 
Cartoon Movie die Reflexion der eigenen Posi­
tion in synthetischen Bilderwelten oder, weni­
ger elegant formuliert, Nabelschau und Kassen­
sturz des europäischen Trickfilms. Die Veran­
stalter gaben sich selbstbewusst, aber es fehlten 
Dynamik, Leidenschaft und Phantasie. Keine 
intellektuelle Aufbruchstinimung, wie sie einer 
Zeitenwende, in der wir leben, angemessen 
wäre, eher Melancholie und Endzeitstimmung, 
wohl geordnet von Brüssels Bürokratie. Publi­
kum fand nicht als lebendige Größe statt, son­
dern als Zahlenspiel in der Pfanne zerflossener 
Hoffnung. Dabei ist kaum ein Medium besser 
geeignet, auch unbequeme Themen einem gro­

ßen Publikum nahezubringen, als der Anima­

tionsfilm, da dieser unabhängig vom Träger­

medium und per se crossmedial ist.
 
Anders als beim trotz aller vordergründigen
 
Digitaltechnik immer noch analogen Film­

medium, das sich der linearen N arration bedient
 
(wo nicht, kann es schon mal gehörig daneben­

gehen wie beim "Cloud Atlas", einer der größ­

ten Förderungsruinen der deutschen Nach­

kriegsfilmgeschichte), gibt es in der digitalen
 
Animation starke Bezugspunkte zu den Games,
 
die sich weltweit auf dem Vormarsch befinden
 
und denen in Lyon eine von Dr. Michaela
 
Haberlander eingerichtete Nische reserviert war.
 
Animation spielt daher eine zentrale Rolle bei
 
der Gamification, der Virtualisierung der Zu­

kunftsgesellschaft und - da sie zwischen den
 
Polen steht - kann sie eine positive Brücken­

funktion einnehmen, digitale Technologie mit
 
Poesie aufladen.
 

Arthaus-Animation
 
Immerhin, es gibt unter den Kommerziellen in
 
Europa auch Wagemutige, die auf neue Trends
 
im Animationsfilm achten und bei Cartoon
 
Movie entsprechende Projekte anbieten:
 

" "L'Ile des Enfants Perdus", nach einem Treat­

ment aus dem Nachlass von Jacques Prevert,
 
schildert die Flucht jugendlicher Gefangener aus
 
einem Gefängnis, das sich auf einer Insel be­

findet.
 
" "Music!" ist ein neues Cartoonfilm-Projekt
 
von Patrice Leconte, das von der Frage ausgeht,
 
was passiert, wenn die Musik aufhört zu spielen,
 
wenn es keinen Mozart und keine Lady Gaga
 
gibt.
 
* "Le Prince et 108 demons" ist die technisch 
ambitionierte Motion-Capture-Adaption einer 
klassischen chinesischen Martial-Arts-Ge­
schichte, "The Water Margin" (Die Rebellen 
vom Liang Shan Po). 
" "Cafard" ist ebenfalls als Mocap geplant, aber 
derart stilisiert und in der Ästhetik vereinfacht, 
dass das Drama aus dem Ersten Weltkrieg, ähn­
lich wie Ari Folmans "Waltz with Bashir" , auf 
Low-Budget-Ebene realisiert werden kann (die 
in Lyon gezeigten Szenen wurden von ein paar 
verstreut arbeitenden Nachwuchs-Animatoren 
realisiert, die via Skype kommunizierten). 
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* Weitaus teurer (11-12 Millionen Euro) ein von 
Sylvain Chomet geplantes Prequel der Oscar­
nominierten "Triplettes de Belleville", das unter 
dem Titel "Swing Popa Swing" vom 100-jähri­
gen Vater der swingenden Drillinge erzählt, der 
nicht weiß, dass seine Töchter im Tingeltangel 
alt geworden sind. Überdies soll in Vaters Gar­
ten noch ein Ufo landen. (produzent Didier 
Brunner fiel zuletzt mit dem reizenden "Ernest 
et Celestine" und mit dem dritten Teil der 
"Kiriku"-Reihe auf.) 
Die Stärke von Cartoon Movie liegt mittler­
weile in der Arthaus-Animation. Dazu gehören 
auch "Aya of Yop City" (bereits fertiggestellt) 
oder Sinem Sakaoglus Stop-Motion-Projekt 
"Kara" , die autobiographisch gefärbte phantasti­
sche Geschichte eines Mädchens, das in Istanbul 
aufwächst. Sakaoglu hat an der Hamburg Ani­
mation School studiert, aber die, die nach 
kommerziellem Erfolg schielen (und ihn doch 
nicht haben), sind nicht auf ihrer Seite. 

Mainzelmännchen und kleine Monsterin 
Eine Möglichkeit, im Animationsfilm Erfolg zu 
haben, basiert auf starken Serienfiguren: Mickey 
Mouse und Donald Duck in den USA, Tintin in 
Belgien, Asterix (ein neues 3D-Abenteuer ist in 
Vorbereitung) und Lucky Luke in Frankreich, 
Signor Rossi in Italien. In Deutschland feiern die 
Mainzelmännchen, deren Schöpfer Wolf Ger­
lach am 12. November 2012 starb, im ZDF ­
Werbefernsehen ihren 50. Geburtstag. Doch der 
Erfolg der kleinen Wichte aus Mainz ist kurzen 
Werbe-Trennern geschuldet. Anders als beim 
Sandmann, dessen Traumsand auf der großen 
Leinwand verpulvert wurde, wissen die Herstel­
ler, dass sie das Format kurzer Spots nicht ver­
lassen dürfen. 
Tatsächlich hat der deutsche Animations-Spiel­
film keinen wirklichen Star und schon gar kei­
nen, der auch beim Familienpublikum ankäme. 
Die Tragik der kommerziellen deutschen An­
bieter: Sie haben mit einer Penetranz auf die 
Gleichung Animations-Spielfilm = Kinderfilm 
gesetzt, dass sie das Familienpublikum fast voll­
ständig verloren haben. Und für die gebotene 
Qualität sind sie auch noch unverschämt teuer, 
zwischen 5 und 10 Millionen Euro je Produk­
tion (eine in Lyon angebotene Kinoversion von 
"Molly Monster" sah m. E. allenfalls nach zwei 

Millionen aus, wurde von den Herstellern aber 
mehr als doppelt so hoch kalkuliert). Tatsäch­
lich kommen deutsche Animations-Spielfilme in 
Nachmittagsvorstellungen gerade mal auf 
500.000 Besucher. In Einzelfällen geht es sogar 
noch tiefer bergab: unter 100.000 Besucher. 
Wirtschaftlich schreibt der deutsche Anima­
tions-Spielfilm überwiegend rote Zahlen, und 
das schon seit einigen Jahren. Die Verantwor­
tung teilen sich Produzenten, die das Risiko 
scheuen, Fernsehredakteure und Förderer, die 
Langeweile säen. Ironie - versteht das Zielpubli­
kum nicht, Gags - aber bitte nur konflikt- und 
gewaltfrei, die Stories - im wirklichkeitsfernen 
Wolkenkuckucksheim angesiedelt. 
Die von Ambient Entertainment in Hannover 
produzierte 3D-"Konferenz der Tiere" kam 
dagegen international auf gute Besucherzahlen, 
weil sie Family Entertainment propagierte: 
wenig Kästner, dafür viel "Madagascar", Slap­
stick-Action und jede Menge Gags. 
Ich bin für den guten Kinder- und Jugendfilm, 
den ich auch eher im europäischen Ausland 
wähne, aber ich wehre mich gegen ein Ver­
ständnis von Animation, das diese auf ein Ziel­
publikum von Vorschulkindern reduziert. 
Helfen würde vielleicht eine eigene Kategorie 
beim Deutschen Filmpreis, losgelöst vom Kin­
derfilm. Preiswürdig war in den letzten Jahren 
allerdings so gut wie nichts. Das sollte bei Her­
stellern und Förderern als Herausforderung 
verstanden werden... RolfGiesen 

Festival-Vorschau 

Goldener Spatz 2013 
Für das 21. Deutsche Kinder-Medien-Festival 
GOLDENER SPATZ: Kino-TV-Online lagen 
180 Filme und Fernsehbeiträge zur Sichtung 
vor. Drei Auswahlkommissionen Ge fünf Exper­
ten) stellten gemeinsam mit Festivalleiterin 
Margret Albers das Wettbewerbsprogramm für 
die sechs Kategorien zusammen: Für Kino-/ 
Fernsehfilm wurden sechs Beiträge nominiert, 
u.a. "Ricky - normal war gestern" von Kai S. 
Pieck und der voriges Jahr beim "Blick in die 
Werkstatt" angekündigte Film "Das Pferd auf 
dem Balkon" von Hüseyin Tabak (Dar-Film, 
Österreich); den ebenfalls eingereichten Film 
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von Bernd Sahling, "Kopfüber", nominierte das 
Auswahlgremium nicht (inzwischen hatte der 
Film seine Premiere auf der Berlinale / Genera­
tion und tourt auf internationalen Festivals). 
Groß war das Angebot für die Kategorie Ani­
mation, wofür acht Produktionen ausgewählt 
wurden, u.a. "Der Mondmann" von Stephan 
Schesch. In der Kategorie Kurzspielfilm, Serie / 
Reihe bewerben sich fünf Produktionen für den 
Goldenen Spatzen, Information / Dokumenta­
tion sieben, Unterhaltung sechs und in der Ka­
tegorie Minis sind es sechs Beiträge. 
Mitglieder der Auswahljury 2013 waren für die 
Kategorie Kino- und Fernsehfilme: Martin 
Busker (Autor und Regisseur), Wolfgang Eißler 
(Autor und Regisseur), Britta Imdahl (Agentin), 
Heike Lage (ZDF) und Brigitte Kohnert (RTL). 
Für die Kategorien Minis sowie Kurzspielfilm, 
Serie/Reihe und Animation wählten Markus 
Dietrich (Autor und Regisseur), Pauline Kort­
mann (Regisseurin, Animatorin, Illustratorin), 
Dr. Elke Schlote (wissenschaftliche Redakteu­
rin), Astrid Plenk (Redaktionsleiterin "Kinder & 
Soziales" beim MDR) und Frank Klasen Qu­
gendschutzbeauftragter/ int.Programmbeobach­
tung Super RTL) aus. In den Kategorien Infor­
mation/Dokumentation und Unterhaltung 
trafen Karsten Blumenthai (Moderator), Leo­
pold Grün (Medienpädagoge/Regisseur), Brigitte 
Zeitlmann (Medienwissenschaftlerin), Patricia 
Vasapollo (Redaktionsleiterin Kinderprogramm 
HR) und Frank Klasen die Auswahl. 
Über die Preisvergabe in den sechs Kategorien 
(auf 13 Wettbewerbsblöcke verteilt) wird wieder 
eine Kinderjury (9- bis 13-jährige Mädchen und 
Jungen aus Deutschland, der Deutschsprachigen 
Gemeinschaft Belgiens, dem Fürstentum Liech­
tenstein, Österreich, Südtirol und der Schweiz) 
entscheiden. 
Das Filmprogramm in Gera (26.-28. Mai) wird 
von einem umfangreichen Workshopangebot 
für Kinder wie Erwachsene begleitet, während 
die Vorführungen in Erfurt (29.5.-1.6.) durch 
Fachveranstaltungen für Autoren, Produzenten, 
Programmanbieter und Filmgespräche ergänzt 
werden. - Information: www.goldenerspatz.de 

Kinderfilmfest München 
Das 31. Kinderfilmfest München eröffnet am 29. 
Juni mit dem berührenden englischen Fußball­
film "Believe" (siehe Filmkritik S.4) und hat 
nicht nur in diesem Film, sondern auch in fast 
allen anderen, einen Jungen zum Helden. Ist es 
Zufall oder woran liegt es, dass in diesem Jahr 
beinahe ausschließlich Jungs die Leinwand 
bestimmen? Neben "Kopfüber" (Bernd Sahling), 
der bereits auf der Berlinale und anderen, auch 
internationalen Festivals gezeigt wurde, sehen 
wir in "Reuber", einem weiteren deutschen 
Beitrag (Axel Ranisch, 2013), wie ein Junge in 
seiner Fantasie zu dem Räuber Reuber in den 
Wald flieht, um von ihm zu lernen. Im 3D­
Remake von "Otto is a Rhino" malt Topper mit 
seinen Zauberstiften ein Nashorn an die Wand, 
das dann fatalerweise lebendig wird (Kenneth 
Kainz, Dänemark 2013). "My sweet Orange 
Tree" (Marcos Bernstein, Brasilien 2012) erzählt 
die autobiografische Geschichte des kleinen 
Zeze, der versucht seinen Alltag in einer schwie­
rigen Familie zu meistern. Sicherlich einer der 
herausragenden Filme dieses Festivals, da er die 
sozialen Missstände im ärmeren Brasilien thema­
tisiert, aber nicht aus dem Auge verliert, wie der 
Junge versucht, sich daraus zu befreien. Umge­
setzt ist dies mit außergewöhnlicher Kamera 
und akzentuierter Musik. Im irakischen Kurdis­
tan spielt der Film "Bekas" , der zwei Brüder 
begleitet, die dem Elend auf dem Rücken eines 
Esels Richtung Amerika entfliehen (Karzan 
Kader, Schweden/Finnland/Irak 2012). Als 
einziges Mädchen in diesem Festivaljahrgang 
kämpft Ella mit ihren Freunden um den Erhalt
 
ihrer Grundschule in "Ella and Friends", (Taneli
 
Mustonen, Finnland 2012).
 
Ein kleines Highlight ist "Ernest und Celestine"
 
(Stephane Aubier, Vincent Patar, Benjamin 
Renner, Frankreich 2012). Ein bezaubernder 
Animationsfilm, der die ungewöhnliche Freund­
schaft zwischen einem Bären und einer Maus 
beschreibt und gerade den Cesar für den besten 
Animationsfilm in Frankreich erhalten hat. 
Programm online ab Anfang Mai 
unter www.filmfest-muenchen.de 
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Kinderfilm in Norwegen 
Dunkle Wolken am Horizont 

In den letzten Jahren wurde immer wieder über 
den quantitativ wie qualitativ erstaunlich hohen 
Stand der norwegischen Filmproduktion, und 
da vor allem auch des Kinder- und Jugendfilms, 
berichtet. Auch ich habe in dieser Zeitschrift 
mehrfach über die ebenso überraschende wie 
erfreuliche Entwicklung dieses einst vom Schat­
ten seiner "großen" Filmnachbarn Dänemark 
und Schweden verdunkelten und kaum beachte­
ten Filmlandes geschrieben. Mit einem Mal 
waren viele Filme unseres Filmnachbarn auch 
auf deutschen Leinwänden zu sehen, vor allem 
Kinder- und Jugendfilme. 
Nun aber scheinen dunkle Wolken am Hori­
zont aufzuziehen. Der Grund liegt nicht etwa in 
einer politisch gewollten Verschlechterung der 
Film-förderungsbedingungen, sondern in einer 
kaum zu beeinflussenden Veränderung des Zu­
schauerverhaltens, das sich vor allem auf den 
Verleih oder den Verkauf von Videos auswirkte. 
In Norwegen ist nämlich der Verkauf oder der 
Verleih von DVD oder Blu-ray mit einer Video­
Abgabe belegt, die an die Norwegische Kino­
und Filmstiftung der Branchenorganisation 
"Film & Kino" geht. Diese verwendet ihrerseits 
die Mittel zu einer umfassenden und vielfältigen, 
kulturellen und wirtschaftlichen Film- und 
Kinoförderung. Dazu zählt auch der Unterhalt 
oder die Förderung von Kinematheken (Film­
archiven). 
"Film & Kino" sandte jetzt einen dringenden 
Notruf aus, weil die Einnahmen aus der Video­
abgabe dramatisch eingebrochen sind. Im Jahre 
2012 sanken die Abgaben für Filmausleihen 
gegenüber dem Vorjahr um fast 30 %, nämlich 
von 262 Millionen Kronen (35 Mio €) auf 187 
Millionen Kronen (25 Mio €). Einen ähnlichen 
Rückgang hatte der Verkauf von DVD und Blu­
ray zu verzeichnen. Er fiel von 14 Millionen auf 
11,1 Millionen Medien, und damit um 26 %, was 
entsprechende Einnahmeverluste zur Folge 
hatte. Dabei hatte man wegen des neueren Me­
diums Blu-ray ein viel besseres Ergebnis erwar­
tet. Zwar ging der Blu-ray-Absatz selbst nicht 
zurück, aber er ging nicht erwartungsgemäß 
höher, sondern stagnierte bei 2 Millionen 
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Exemplaren. Das ist ein Warnzeichen für ein 
Absatzfeld, das gerade im Aufstieg gewesen war. 
Schuld an der negativen Entwicklung ist nicht 
etwa ein nachlassendes Filminteresse der Zu­
schauer. Trotz des Rückgangs der Einnahmen 
liegt Norwegen bei Filmkäufen und Filmleihen 
im gesamteuropäischen Vergleich angesichts 
seiner geringeren Bevölkerungszahl immer noch 
in der Spitze der europäischen Länder. Aber der 
Einnahmerückgang ist nicht zu bestreiten: Er 
liegt ganz einfach in den Sehgewohnheiten der 
Zuschauer, die immer mehr von den neuen 
Möglichkeiten Gebrauch machen, die durch das 
Internet eröffnet wurden. Illegale Raubkopien 
sind zwar in Norwegen ebenso verboten wie in 
anderen Ländern. Aber es gibt daneben mehr als 
ein halbes Dutzend Anbieter, die ganz legal ein 
Herunterladen von Filmen offerieren. Ihr Ge­
schäft blühte 2012 und wird 2013 wohl weiter 
expandieren. "2013 wird zu einem Schicksals­
jahr für die physische Ausleihe von DVD und 
Blu-ray", prophezeite "Film & Kino" für diesen 
Bereich. "Im Jahre 2013 wird sich die Zahl der 
Videoausleiher verringern. Die Anbieter legaler 
Internetmöglichkeiten wie Altibox, Get, Tele­
nor, Comoyo, Nettflix und HBO werden die 
Gewinner des Jahres 2013 sein." Die Verlierer 
sind u. a. die von "Film & Kino" finanzierten 
Kinematheken. Zwei von ihnen - in Stavanger 
und in der Filmschulstadt Liliehammer - sind 
bereits geschlossen. Nur die vom Norwegischen 
Filminstitut finanzierte Osloer Kinemathek 
scheint noch nicht bedroht zu sein. 
Nicht das Interesse am Film hat sich in Norwe­
gen also verändert, sondern die Nutzung der 
Medien, über die Film genossen wird. Insgesamt 
gesehen ist Norwegen zwar immer noch film­
freundlich, denn die Zuschauerzahlen der Kinos 
blieben stabil, und was an der Videoseite verlo­
ren ging, wurde im Internet wieder zurück­
gewonnen. Aber die traditionellen Strukturen, 
über die der Film bislang gefördert wurde, sind 
schwer in Mitleidenschaft gezogen. 
Die ersten Folgen zeigten sich zum Beispiel im 
Kinderfilmprogramm der Berlinale (Generation 
Kplus), wo 2013 - wie auch schon 2012 - kein 
einziger norwegischer Kinderfilm, nicht einmal 
ein Kurzfilm, zu sehen war. Die Nachbarn 
Norwegens, Dänemark und Schweden, waren 
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dagegen traditionell sehr wohl vertreten (ob­
wohl auch ihre Filme in den letzten Jahren von 
der beachtlichen Produktion der Niederlande 
und Belgiens immer mehr in den Schatten 
gedrängt werden). 
Auch mit der heimischen Produktion in Nor­
wegen selbst steht es nicht zum Besten. Im Jahre 
2011 gab es immerhin noch drei neue Kinder­
filme: "Grihass far en ny ven" (Der kleine Graue 
bekommt einen neuen Freund) von Trond Ja­
cobsen, "Knerten i knipe" (Knerten in Not) von 
Arild 0stin Ommundsen und das Sequel 
"Blafjell 2 - Jakten pa den magiske horn" von 
Arne Lindtner N~ss. Letzterer Film hatte in 
Norwegen beachtliche Zuschauerzahlen und 
einen dritten Platz bei DVD-Umsätzen, er fand 
auch einen deutschen Verleih, der ihn unter dem 
Titel "Magie Silver 2 - Auf der Suche nach dem 
magischen Horn" herausbrachte. Für den neuen 
"Knerten"-Film dagegen interessierte sich - im 
Gegensatz zu seinen Vorläufern "Mein Freund 
Knerten" (2009) und "Knerten traut sich" (2010) 

noch kein deutscher Verleih. 
Im Jahre 2012 sah es längst nicht mehr so gut 
aus. Denn es gab nur eine einzige norwegische 
Kinderfilmpremiere, die Neuverfilmung von 
Sverre Brandts Weihnachtsgeschichte "Reisen til 
julestjernen" (Die Reise zum Weihnachtsstern), 
deren Erstverfilmung durch Ola Solum (1976) 

zu einem Klassiker des norwegischen Kinder­
films geworden ist. Die Regie bei der Neuver­
filmung führte der renommierte lappländische 
Regisseur Nils Gaup (pathfinder / Die Rache 
des Fährtensuchers, 1988). 

Für 2013 sind zwar wieder etwas mehr neue 
Kinderfilme angekündigt, die Ende des Jahres 
herauskommen sollen. Aber es zeigt sich, dass 
die durch die dunkleren Zukunftsaussichten 
offensichtlich verunsicherten Produzenten lie­
ber auf in der Vergangenheit bereits erprobte 
Themen setzen, statt sich an Neues zu wagen. 
So will die Maipo Film die aus Johan J acobsens 
Trickfilm "Solan, Ludvig og Gurin med reve­
rompa" (Sonny, der Entendetektiv, 1998) be­
kannten Figuren 2013 in der Regie von Rasmus 
A.Sivertsen als "Solan & Ludvig - Jul i flaklypa" 
(Solan & Ludvig - Weihnachten in der Zwick­
mühle) wieder zum Leinwandleben erwecken. 

In dem Trickfilm "Pelle politibil pa sporet" 
(polizeiauto Pelle auf der Spur) von Rasmus A. 
Sivertsen und Rune Spaans nutzen die Regis­
seure noch einmal das kluge, sprechende Poli­
zeiauto, mit dem Sivertsen jedenfalls bei dem 
norwegischen Publikum schon 2010 mit "Pelle 
politibil gar i vannet" (Polizeiauto Pelle geht ins 
Wasser) Erfolg gehabt hatte. 
Ein dritter Film des Jahres 2013, "Mormor og de 
atte ungene" (Großmutter und die acht Kinder) 
von Lisa Marie Gamlem ist ebenfalls die Wie­
derbelebung eines Klassikers. Anne-Cath Vestly, 
die Autorin des zugrunde liegenden Kinder­
buches, hatte in den Erstverfilmungen "Mormor 
og de atte ungene i byen" (Großmutter und die 
acht Kinder in der Stadt, 1977) und "Mormor og 
de atte ungene i skogen" (Großmutter und die 
acht Kinder im Wald, 1979) in der Regie von 
Espen Thorstenson selbst die Hauptrolle der 
Oma gespielt. 
Nur eine Regisseurin, die renommierte Doku­
mentar- und Trickfilmerin Torill Kove, wagt 
sich an einen eigenständigen Film. In ihrem 
ersten Spielfilm, "Hokus pokus, Albert Äberg", 
erzählt sie von einem kleinen Jungen, der sich 
sehnlichst einen Hund wünscht und sich diesen 
Wunsch auf magische Weise durch den Hund 
eines alten Zauberers erfüllen will - mit Erfolg, 
aber auf andere Art und Weise als gedacht. 
Zugrunde liegt das gleichnamige Buch von 
Gunilla Bergström. 
Von den großen Namen des norwegischen Kin­
der- und Jugendfilms dagegen ist wenig zu hö­
ren. Petter N~ss hat nach seinen auch in 
Deutschland bekannten "Elling"-Filmen (2001, 

2006) das Genre gewechselt. Berit Nesheim 
drehte nach ihrem letzten Kinderfilm ("Sonn­
tagsengel", 1996) nur noch Krimis oder TV­
Serien. Torun Lian ("Die Farbe der Milch", 
2004) hat gerade ihre Verfilmung von Nobel­
preisträger Knut Hamsuns Liebesroman "Victo­
ria" vollendet, eine 1898 geschriebene Ge­
schichte über eine Dreiecksbeziehung. Nun 
müssen also die jungen Talente zeigen, ob sie 
dem norwegischen Kinder- und Jugendfilm 
wieder frischen Wind einblasen können. Im 
Augenblick ist dies das große Fragezeichen. 

Hauke Lange-Fuchs 

N r.134 KinderJugendfilmKorrespondenz 47 



Kinderfilm International 

Financing Forum for Kids' Content 
in Malmö 

Das siebte Financing Forum for Kids' Content, 
das vom 11. bis 13. März 2013 im schwedischen 
Malmö stattfand, wartete dieses Jahr mit einer 
wichtigen Neuerung auf. Erstmals beriefen die 
Organisatoren eine Kinderjury, die zwei der 28 
Projekte aus den Bereichen Film, Fernsehen, 
Apps, Games und Multiplattform mit einem 
Preis auszeichnete. Die zehn Kinderjuroren 
nahmen wie die erwachsenen Branchenvertreter 
an den öffentlichen Projektpräsentationen teil. 
Die beiden Preise im Wert von je 5.000 Schwe­
dischen Kronen (etwa 600 Euro) gingen an "The 
Snowflakes" von Thomas Borch Nielsen aus 
Dänemark und "Nora's Pearl" des Produzenten 
Hakan Bjerking aus Schweden. Bjerking und die 
Regisseurin Anna Zackrisson planen eine Serie 
mit zehn Folgen zu je 28 Minuten. Ihr Fantasy­
Drama-Stoff handelt von der elfjährigen Nora, 
deren Eltern sich scheiden lassen wollen. Als sie 
wegläuft, wird sie von einem Auto angefahren 
und ihr Herz bleibt für 16 Minuten stehen. 
Während sie die Augen öffnet, sieht sie in ei­
nem Zwischenreich die Seelen der Toten. Doch 
sie will unbedingt ins Reich der Lebenden zu­
rück. "Snowflakes" von Regisseur und Produ­
zent Nielsen erzählt von einem magischen Stein, 
der Schneemänner zum Leben erwecken kann. 
Das "Transmedia-Universum" umfasst einen 
Kinotrickfilm, eine 26-teilige Serie mit ll-Minu­
ten-Folgen und ein Game und gehört zu den 
Projekten des Förderprogramms "High Five 
Cross Media for Kids", das die Filmförderein­
richtung "Nordisk Film & TV Fond" mit Sitz in 
Oslo 2010 ins Leben gerufen hat. Es zielt auf die 
Entwicklung medienübergreifender Inhalte für 
Kinder. Damit sollte die traditionelle Stärke der 
skandinavischen Hersteller hochwertiger Kin­
derprogramme für Kino und Fernsehen auf neue 
Medien wie Handys, Games und Online-Platt­
formen übertragen werden. In der ersten För­
derrunde unterstützte die Organisation, die von 
18 Partnern, darunter 12 TV-Stationen aus fünf 
skandinavischen Ländern getragen wird, sieben 
Projekte. Sie erhielten jeweils 250.000 norwegi­
schen Kronen (rund 33.000 Euro). Bei der zwei­
ten Runde sank die Förderung leicht auf 225.000 

Euro (rund 30.000 Euro), dafür übernahm der 
Fonds zusätzliche Kosten. 
Hauptgrund für die Initiative war die Beobach­
tung, dass sich immer mehr Kinder jenseits her­
kömmlicher AV-Medien auf anderen neuen 
Plattformen tummen. Hanne Palmquist; die 
Chefin des Fonds, geht davon aus, dass ange­
sichts der raschen technologischen Änderungen 
der Druck zugunsten von Kooperationen stei­
gen wird. Neben den sieben Projekten der 
"High Five Kids"-Auswahl wurden in Malmö 21 
weitere Projekte gepitcht. Dazu kamen indivi­
duelle Beratungsgespräche mit Experten und 
eine Fallstudie zu dem transmedialen Fantasy­
Stoff "Valkyria" aus Schweden. Mit 235 Teil­
nehmern erreichte das Forum in diesem Jahr 
einen neuen Rekord. 
Die Bandbreite der Projekte auf dem Treffen, 
das aus dem "BUFF: FF Financing Forum" des 
zeitgleichen Kinder- und Jugendfilmfestivals in 
Malmö hervorgegangen ist, reichte vom millio­
nenschweren abendfüllenden Kinotrickfilm 
über 13-teilige TV-Serien und eine Kindergarten­
Sitcom bis zum Game, zum E-Book-Ableger 
und zur Bildungs-App. Mit 18 Projekten entfiel 
der größte Anteil erwartungsgemäß auf den 
Bereich Animation, der sich für internationale 
Koproduktionen anbietet, weil diese Stoffe sich 
leichter synchronisieren lassen als Live-Action­
Filme. Mit 22 Projekten kam der Löwenanteil 
aus den skandinavischen Ländern, es wurden 
aber auch je ein Projekt aus Polen, den Nieder­
landen, Belgien, Brasilien und zwei aus Deutsch­
land vorgestellt. 
Tatkräftige Unterstützung erhielten die Veran­
stalter des Forums nun schon zum vierten Mal 
von Kids Regio, einer Initiative der Deutschen 
Kindermedienstiftung Goldener Spatz, die sich 
mit Unterstützung der thüringischen Medienpo­
litik für eine vielfältige Kinderfilmkultur in 
Europa einsetzt. Die von Viola Gabrielli gelei­
tete Initiative war maßgeblich an der Organisa­
tion des Opening Industry Day beteiligt, bei 
dem vor allem "Global Player" wie Amazon, 
Google, Netflix, Maxdome, Samsung oder No­
kia im Mittelpunkt standen, die mit neuen Ver­
triebsstrukturen verstärkt auf den Kinder­
medienmarkt drängen. Reinhard Kleber 
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Förderinitiative 
"Der besondere Kinderfilm"gestartet 

Unter Federführung des MDR hat ein breiter 
Zusammenschluss aus öffentlich-rechtlichen TV­
Sendern, Medienwirtschaft, Filmförderern, 
Politik und Stiftungen die Initiative "Der be­
sondere Kinderfilm" gegründet, die sich dafür 
einsetzt, wieder mehr anspruchsvolle Kinder­
filme nach originären Gegenwartsstoffen herzu­
stellen. Das zweistufige Fördermodell wurde am 
13. Februar 2013 während der Filmfestspiele 
Berlin vorgestellt. Die erste Förderstufe hat 
bereits am 1. März begonnen. Weitere Informa­
tionen gibt es auf der neuen Homepage: 
www.der-besondere-kinderfilm.de 
Hintergrund des Vorstoßes sind Klagen der 
Kinderfilm- und -fernsehbranche, wonach hier­
zulande lange Live-Action-Kinderfilme nach 
Originalstoffen zunehmend von Filmen ver­
drängt werden, die auf Bestsellerbüchern, popu­
lären Marken und Märchen basieren. Zu der 
Initiative zählen MDR, BR, ZDF, Kika, FFA, 
BKM, MDM, FFF, Film- und Medienstiftung 
NRW, Kuratorium junger deutscher Film, Frei­
staat Thüringen, Produzentenallianz, Mittel­
deutscher Film- und Fernsehproduzentenver­
band, Verband der Filmverleiher und die Kin­
dermedienstiftung "Goldener Spatz". 
Die Initiative sei ein breiter Schulterschluss, um 
gesellschaftlich relevante Filme zu fördern, sagte 
die MDR-Intendantin Karola Wille. "Wir haben 
neun Monate gebraucht von der ersten Runde 
bis zum Start heute", sagte sie. Das sei für die 
Geburt eines Kinderfilmprojekts eine angemes­
sene Zeit. "Wir haben zehn Millionen Kinder in 
Deutschland." Ihnen sollten Filme die Möglich­
keit zur Orientierung und Identitätsfindung 
bieten, unter anderem durch die Wiedergabe 
von "Lebenswirklichkeit" und "Realitätsnähe" . 
Als Beispiele nannte die Intendantin Filme wie 
"Wintertochter" von Johannes Schmid oder 
"Wer küsst schon einen Leguan" von Karola 
Hattop. Die Initiative sei langfristig angelegt: 
"Wir wollen keine Eintagsfliegen produzieren, 
sondern nachhaltig sein." 
Sie erinnerte daran, dass von 34 Kinderfilmen, 
die die FFA in den letzten drei Jahren gefördert 
habe, nur vier originäre Gegenwartsfilme gewe­
sen seien. Es bestehe die Gefahr, dass dieses 
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Genre verschwindet. Deshalb sei es wichtig, 
diese "Abwärtsspirale" zu stoppen und "stabilere 
Grundlagen zu schaffen" . 
Der Vorstand der Filmförderungsanstalt (pFA), 
Peter Dinges, betonte, die Initiative sei "nur ein 
Baustein: Wir wollten einen schnellen Anfang 
machen." Es gebe viele Ideen für weitere Maß­
nahmen. Er stellte in Berlin in Aussicht, dass die 
FFA noch am gleichen Tag ein Sonderbudget 
von 500.000 Euro beschließen werde. 
Dinges widersprach Vorwürfen, er wolle "den 
deutschen Kinderfilm abschaffen, der auf einem 
erfolgreichen Kinderbuch beruht". Er wolle 
vielmehr "mehr Vielfalt" und "ein Stück mehr 
Branding und Marke". Immerhin liege der An­
teil der Kinderfilme an der gesamten deutschen 
Kinofilmproduktion bei zehn Prozent, ihr 
Marktanteil betrage aber 30 Prozent. 
Die Ausschreibung für das neue zweistufige 
Fördermodell begann am 1. März und endet am 
17. Mai. Bis dahin können Autoren und Produ­
zenten gemeinsam ein 15-seitiges Treatment mit 
Dialogszene für einen Film einreichen, der sich 
an Zuschauer ab acht Jahren wendet und eine 
FSK-Freigabe ab sechs Jahren haben soll. Im 
Sommer 2013 wählt dann eine Jury bis zu sechs 
Treatments aus, die einen Zuschuss bis zu 
20.000 für die Erstellung einer ersten Drehbuch­
fassung erhalten können. Der Produzent kann 
zugleich eine Entwicklungsförderung bis zu 
5.000 Euro beantragen. 
Vorgesehen ist, dass die Organisatoren des För­
derprogramms je einen Experten für Kinderfilm 
in die Auswahljury entsenden. Dabei handelt es 
sich unter anderem um Vertreter der Färderun­
gen des Bundes und der Länder, Redakteure der 
beteiligten Sender, Vertreter der Verleiher und 
des Färdervereins Deutscher Kinderfilm. 
In einer zweiten Stufe sollen daraus mindestens 
zwei Projekte produktionsgefördert und mit 
Finanzhilfe der Sender hergestellt werden. Al­
lerdings wollen die Sender für die Initiative 
keine zusätzlichen Gelder bereitstellen. Wille 
ergänzte dazu: "In Zeiten der Beitragsstabilität 
reden wir natürlich erstmal über Umschichtun­
gen." Die Ausschreibung richtet sich an profes­
sionelle Drehbuchautoren mit Kinderfilmerfah­
rung. Ein Treatment einreichen können aber 
auch Autoren, die mindestens ein Skript für 
einen realisierten Langfilm verfasst haben. 
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Die Initiatoren gehen davon aus, dass ab 
2014/15 mindestens zwei derartige Kinderfilme 
jährlich produziert werden können. Angedacht 
sind zudem eine "vorgezogene Verleihförde­
rung" und "Kommunikationsleistungen der 
Sender" zum Kinostart. Der kommissarische 
Programmgeschäftsführer des Kika, Tobias 
Hauke, kündigte an, dass sein Sender für diese 
Filme einen Sendeplatz am Freitagabend um 
19.30 Uhr bereitstellen werde: "Das ist unser 
prominentester Platz in der Woche." 
Mit der Ausschreibung und dem Handling 
betraute der Initiativkreis den Förderverein 
Deutscher Kinderfilm e.V. An dessen Sitz in 
Erfurt wird dazu ein kleines Projektbüro einge­
richtet, wobei Hanna Reifgast die Projektkoor­
dination übernimmt. Das teilte die die Spreche­
rin des Vereinsvorstands und Chefin der Kin­
dermedienstiftung Goldener Spatz, Margret 
Albers, mit. Sie sprach von einem "entscheiden­
den Schritt zu mehr Vielfalt". 
Der MDM-Geschäftsführer Manfred Schmidt 
sagte mit Blick auf den Einwand, wonach die 
Ausschreibung den Autoren zu viele Vorgaben 
mache, es handele sich nur um Eckpunkte und 
nicht um restriktive Vorschriften. Der Initiativ­
kreis definiert den "besonderen Kinderfilm" als 
"einen dramaturgisch und handwerklich gut 
ausgeführten, Kinder erstarkenden Realfilm von 
70 bis 86 Minuten Länge mit Tiefgang und Re­
levanz". Es handele sich um einen Gegenwarts­
film. Für die Zielgruppe 8 bis 12 plus würden 
"wichtige, auch schwierige Themen originell, 
heiter und letztendlich positiv aufgefangen und 
umgesetzt". "Auch bei schwierigeren Themen 
werden auf jeden Fall der unterhaltsame Cha­
rakter der Filme sowie Humor im Vordergrund 
stehen." 

Generell sei darauf zu achten, "dass die Filme 
bei erzählerischer Originalität ein möglichst 
breites Kinderpublikum ansprechen". Die Defi­
nition beinhaltet ferner: "Die Filme müssen ein 
befreiendes, lebensbejahendes Ende haben, eine 
positive Perspektive für die Protagonisten auf­
zeigen und die Zuschauer mit einern Mehrwert 
(Botschaft) entlassen." Langfristig streben die 
Initiatoren an, mit der Herstellung solcher 
Filme eine Reihe zu etablieren, "die unter einern 
noch zu findenden, einprägsamen Marken­
namen gebrandet wird". 

Bei der Pressekonferenz in Berlin wurden auch 
kritische Stimmen laut. So forderte der Regis­
seur Veit Helmer vom Fernsehen, Etatmittel 
etwa für teure Sportrechte zum Kinderfilm zu 
verschieben. Er beklagte zudem, dass die Initia­
tive nichts an dem anhaltenden Missstand än­
dere, dass die Kinderfilmredaktionen niedrigere 
Budgets pro Film ausgeben dürften als Redak­
tionen, die Spielfilme für Erwachsene betreuten. 
Dabei sei die Herstellung von Kinderfilmen 
bekanntlich aufgrund der Schutzvorschriften für 
den Einsatz von KinderdarsteIlern teurer. Fer­
ner kritisierte Helmer, dass die Degeto Film 
künftig keine Familienfilme mehr mitfinanzie­
ren wolle. 
Bemerkenswert ist im Zusammenhang mit der 
Initiative eine Presseerklärung des medienpoliti­
schen Sprechers der Unionsbundestagsfraktion, 
Wolfgang Börnsen, und des zuständigen Be­
richterstatters Johannes SeIle vorn 6. Februar 
2013. Nach ihrer Ansicht hat ein Fachgespräch 
der Unionsfraktion mit der gesamten Kinder­
filmszene im Herbst 2012 zu drei Erfolgen zu­
gunsten des Kinderfilms geführt. Neben einer 
Initiative der FFA und der modifizierten Pro­
jektförderung für Kinderfilme nach Original­
stoffen in der anstehenden FFG-Novelle nennen 
sie auch die Initiative "Der besondere Kinder­
film". Experten rechneten nunmehr "mit einern 
Sockelbetrag von Sendern, Bund und Ländern in 
Höhe von zukünftig rund vier Millionen Euro 
für den Kinderfilm". 
Überhaupt hat der Kinderfilm in der deutschen 
Kinolandschaft inzwischen einen soliden Stand. 
Die zweite FFA-Filmgenres-Studie, die am 1l. 
Februar 2013 vorgelegt wurde, ergab, dass der 
Kinderfilm bei den verkauften Kinotickets in 
den beiden Jahren 2010 und 2011 hierzulande 
mit 45 Millionen Zuschauern Rang zwei hinter 
den Komödien (71 Millionen Zuschauer) er­
reichte, gefolgt von den Genres Fantasy / Mär­
chen und Drama mit je 29 Millionen Besuchern. 
Bei den Kinostarts belegte der Kinderfilm in den 
beiden Jahren den vierten von 16 Plätzen - nach 
Drama, Komödie und Dokumentarfilm. Mit 295 
Produktionen machte der Kinderfilm neun 
Prozent des Filmangebots aus. 57 Prozent der 
Kinderfilme waren deutscher Herkunft. Die 
beliebteste Kinderfilmsorte war mit 39 Prozent 
der Trickfilm. Reinhard Kleber 
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Interviews mit den Filmförderern der 
Bundesländer zum Kinderfilm 
Der Kinderfilm wird in den einzelnen Bundes­
ländern unterschiedlich gefördert. Wir bringen 
an dieser Stelle die Ergebnisse unserer Umfrage 
bei Länderförderern. Den Auftakt machen die 
Interviews mit Gabriele Röthemeyer, Geschäfts­
führerin der Medien-und Filmgesellschaft Baden­
Württemberg mbH (MFG) und Klaus Schaefer, 
Geschäftsführer des FilmFernsehFonds Bayern 
GmbH (FFF Bayern). 

MFG Medien- und Filmgesellschaft 
Baden-Württemberg mbH 

1. Wie viele Kinderfilme (LangfiIme) hat die
 
MFG Baden-Württemberg 2011/2012
 
gefördert?
 
Da die Premieren bzw. das Herausbringen der
 
Filme in der Öffentlichkeit oft etwas zeitver­

setzt geschieht, berichte ich hier etwas großzü­

gig über unsere Kinderfilmarbeit und nehme
 
auch das Jahr 2010 hinzu, da diese Filme erst
 
jetzt in der Auswertung sind. Zwischen 2010
 
und heute haben wir 10 Kinderfilme gefördert,
 
(u.a. "Tom und Hacke", "Der kleine Rabe So­

cke", "Löwenzahn - Das Kinoabenteuer", "Clara
 
und das Geheimnis der Bären", Anm.d.Red.)
 
und 13 Filme, die ich in diesem Zusammenhang
 
als Jugendfilme bezeichnen würde, zumal sie
 
auch regelmäßig in der KJK besprochen wurden
 
(z.B. "Festung", "Schuld sind immer die
 
anderen", "Lore", "Die Schwarzen Brüder").
 

2. Waren auch Kinderfilme nach originären
 
Stoffen dabei?
 
Unter den Kinderfilmen war bis auf "Löwen­

zahn" leider kein Originaldrehbuch, selbst
 
"Clara und das Geheimnis der Bären" beruht auf
 
einer holländischen Vorlage. Dagegen gibt es
 
unter den Jugendfilmen wesentlich mehr Origi­

nalstoffe.
 

3. Welche Kriterien sind für die MFG Baden­

Württemberg zur Förderung von Kinderfil­

men ausschlaggebend?
 
Ich kann an dieser Stelle nur versichern, dass
 
unser Gremium und ich mit besonderem
 
Augenmerk auf den Kinderfilm unsere Förder­

arbeit betreiben. Das bedeutet, wann immer ein
 
Stoff eingereicht und präsentiert wird, von dem
 

wir hoffen, dass er die von uns auch und beson­
ders für den Kinderfilm angeforderten Quali­
tätskriterien erfüllt, sind die Chancen auf Förde­
rung sehr groß. Natürlich sind aufwändige Kin­
derfilme, dazu zählen auch die Animationsfilme, 
oft und zwangsläufig mit einer bereits etablier­
ten Marke verbunden, die die Auswertung 
sicherstellen soll. Auch dies gelingt nicht immer. 
Wir waren zum Beispiel sehr enttäuscht von den 
Zahlen des sehr gelungenen Animationsfilms 
"Die drei Räuber", der im benachbarten Frank­
reich ganz hervorragend gelaufen ist. Das 
schließt an Ihre nächste Frage an: 

4. Bestehen Möglichkeiten, den Verleih und 
das Abspiel zu unterstützen? 
Natürlich unterstützen wir auch den Verleih 
und Vertrieb von Kinderfilmen, insbesondere 
von Kinderfilmen, die wir gefördert haben, aber 
auch von Kinderfilmen, die hier ansässige Ver­
leiheI' in ihre Programme aufnehmen. 

5. Wie schätzen Sie die aktuelle Situation des 
Kinderfilms in Deutschland ein? 
Die Arbeit der Verleiher und die Arbeit der 
Kinobetreiber muss auf diesem Gebiet sehr en­
gagiert erfolgen und sollte auch fantasievoll sein. 
Dies würde die Situation des Kinderfilms in 
Deutschland sicher verbessern. Darüber hinaus 
finde ich es bedauerlich, dass viele Bucherfolge, 
die es ja auf dem Kinder- und Jugendbuchmarkt 
gibt, nicht als Vorlage für Filmprojekte erwor­
ben werden. Dies hängt aber sicher auch mit der 
komplexen Finanzierungsstruktur in Deutsch­
land zusammen und mit dem Einbinden des 
Fernsehens in die Finanzierung von Kinderfil­
men. Die jetzt gestartete Initiative der besonde­
ren Kinderfilme mit dem originären Drehbuch 
halte ich nicht für den richtigen Weg. Gerade 
das Beispiel "Löwenzahn" - zu dem ich nun auch 
noch mal ein ganz besonderes Verhältnis habe! ­
beweist, dass der originäre, von Fernsehredak­
teuren betreute Kinofilmstoff nicht funktio­
niert. Gabriele Riithemryer 

Gabriele Röthemeyer erhielt im Dezember 2012 
für ihr Engagement den baden-württembergi­
schen Ehrenfilmpreis. 

MFG Baden-Württemberg, Breitscheidstraße 4, 
70174 Stuttgart, Tel. 0711 - 90715400, E-mail: 
filmfoerderung@mfg.de 
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Qualität aus Tradition
 
Kinderfilmförderung beim 
FFF Bayern 

Fünf Freunde 2 
Produktion: SamFilm 
Drehbuch: Peer Klehmet, 
Sebastian Wehlings 
Regie: Mike Marzuk 
Verleih: Constantin Film 
Kinostart: 31 .01 .2013 

Hanni & Nanni 3 
Produktion: UFA Film & TV Pro­
duktion 
Drehbuch: Christoph Silber 
Regie: Dagmar Seume 
Verleih: Universal 
Kinostart: 09.05.2013 

Ostwind 
Produktion: SamFilm 
Drehbuch: Lea Schmidbauer, 
Kristina Magdalena Henn 
Regie: Katja von Garnier 
Verleih: Constantin Film 
Kinostart: 21.03.2013 

Puppenschau - Kalif Storch 3D 
Produktion: Day for Night 
Drehbuch: Elga Blumhoff-Schadt 
adaptiert von U. Nagel und 
L. Schomaker 
Regie: Paul Stutenbäumer, 
Albert Maly Motta 
Verleih: neueskino Filmverleih 
Kinostart: 28.02.2013 

Ritter Rost 3D 
Produktion: Caligari Film 
Drehbuch: Mark Slater, 
Gabriele M. Walther 
Regie: Thomas Bodenstein 
Verleih: Universum Film 
Kinostart: 10.01.2013 

Rubinrot 
Produktion: Lieblingsfilm, 
mem film, Geißendörfer Film­
und Fernsehproduktion, 
Tele München Gruppe 
Drehbuch: Katharina Schöde, 
Felix Fuchssteiner 
Regie: Felix Fuchssteiner 
Verleih: Concorde Filmverleih 
Kinostart: 14.03.2013 

Alle Filme wurden vom FilmFernsehFonds Bayern in der Produktion und im Verleih gefördert. 



Filmförderung 

FilmFernsehFonds Bayern 

1. Wie viele Kinderfilme (LangfiIrne) hat der 
FFF Bayern 20ll/2012'gefördert? 
Die Förderung von Kinderfilmen hat beim 
FilmFernsehFonds Bayern eine lange Tradition. 
Im Jahr 2011 haben wir allein in der Produk­
tionsförderung Kinofilm neun Projekte geför­
dert. Hinzu kamen drei Projekte in der Produk­
tionsförderung Fernsehfilm sowie jeweils ein 
Projekt in der Nachwuchsförderung, in der 
Drehbuchförderung und in der Projektentwick­
lungsförderung. Fünf Kinderfilme haben wir im 
Verleih unterstützt. Für 2012 ergibt sich ein 
ähnliches Bild. Hier waren es acht Kinderfilme 
in der Produktionsförderung Kinofilm, je einer 
in der Produktionsförderung Fernsehen und in 
der Nachwuchsförderung und je drei in der 
Drehbuch- und in der Projektentwicklungs­
förderung. In der Verleihförderung waren es 
sogar elf Kinderfilmprojekte. Insgesamt haben 
wir in den beiden Jahren über 15 Millionen 
Euro auf 38 Kinderfilmprojekte allokiert. Viele 
der von uns geförderten Kinderfilme waren an 
der Kinokasse erfolgreich und konnten Preise 
erringen. An der Spitze "Wickie auf großer 
Fahrt" mit rund 1,8 Millionen Besuchern und 
einem Bayerischen Filmpreis. Weitere Preise gab 
es für "Die Vampirschwestern", "Tom und Ha­
cke", "Hanni und Nanni 2", "Sams im Glück" 
und die "Konferenz der Tiere". 

2. Waren auch Kinderfilme nach originären 
Stoffen dabei? 
Immer wieder fördern wir auch Kinderfilme, die 
originär fürs Kino oder Fernsehen entwickelt 
wurden, also auf keiner literarischen Vorlage 
beruhen. In den beiden genannten Jahren waren 
das Projekte wie "V8", "Ostwind", "Lola auf der 
Erbse", "Die Silvergirls reiten wieder" und 
andere mehr. Daneben gibt es Projekte, die auf 
Vorlagen beruhen, die weitgehend unbekannt 
sind und erst durch die filmische Umsetzung 
eine größere Aufmerksamkeit erfahren. Ein 
solches Projekt ist zum Beispiel "Clara und das 
Geheimnis der Bären". Und dann gibt es wieder 
Projekte, die zwar eine bekannte literarische 
Vorlage haben, aber in einer ganz eigenen 
Handschrift und Machart zu einem Kinofilm 
fortentwickelt wurden. Dazu zählt zum Beispiel 

"Tom und Hacke", der inzwischen mehrfach 
ausgezeichnet wurde. 

3. Welche Kriterien sind für den FFF Bayern 
zur Förderung von Kinderfilmen ausschlag­
gebend? 
An erster Stelle steht immer die inhaltliche Qua­
lität, also das Buch. Wenn das Drehbuch über­
zeugt, schauen wir uns das gesamte Package an 
und zum Schluss natürlich auch - wir sind eine 
regionale Förderung - wo der Film gedreht wird 
und wie hoch der Bayerneffekt ist. Darüber 
hinaus gibt es keine Vorgaben, vor allem auch 
nicht in der gerade heftig diskutierten Frage, ob 
ein originärer Kinderfilm förderungswürdiger 
sei als einer, der auf einer literarischen oder 
anderweit medial publizierten Vorlage beruht. 
Gute - oder auch schlechte - Kinderfilme kön­
nen nach beiden Varianten entstehen. 

4. Bestehen Möglichkeiten, den Verleih und 
das Abspiel zu unterstützen? 
Selbstverständlich unterstützen wir die von uns 
geförderten Kinderfilme auch im Verleih. 
Schließlich haben wir ein Interesse daran, dass 
die Kinderfilme, die mit FFF Mitteln entstanden 
sind, auch den Weg zum Publikum finden 
können. Im Rahmen der Filmtheaterförderung 
ist das Abspielen von Kinderfilmen ein nicht 
unwesentliches Kriterium für die Vergabe 
unserer Kinoprämien. 

5. Wie schätzen Sie die aktuelle Situation des 
Kinderfilms in Deutschland ein? 
Nach unserer Beobachtung gibt es in Deutsch­
land Jahr für Jahr viele Kinderfilmprojekte, die 
gute Chancen haben, wirtschaftlich und künst­
lerisch zu reüssieren. Unsere Förderpraxis trägt 
seit Gründung des FFF dazu ganz wesentlich 
bei. Dabei ist es kein Geheimnis, dass es Kinder­
filme, die nicht auf einer bekannten Marke be­
ruhen, in der Finanzierung wie in der Verwer­
tung schwerer haben. Deshalb gibt es jetzt die 
auch von uns unterstützte Initiative für den 
besonderen Kinderfilm, die dieses Genre wieder 
mehr in die Aufmerksamkeit aller Filmfinanzie­
rer, vor allem auch des Fernsehens, rücken soll. 
Allein in der letzten Vergabeausschusssitzung 
im Februar haben wir vier solcher besonderen 
Kinderfilmprojekte in unterschiedlichen Stadien 
vom Drehbuch bis zum Verleih gefördert. 

Prof Dr. Klaus 5chaefer 
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Weitere Interviews sind geplant: 

in KIK Nr. 135-3/2013 mit der Mitteldeutschen 
Medienförderung (MDM) und Medienboard 
Berlin-Brandenburg (MBB) 

in KIK Nr. 136-4/2013 mit der Film- und Me­
dienstiftung Nordrhein-Westfalen, mit Hessen­
InvestFilm und mit der Filmförderung Ham­
burg Schleswig-Holstein (FFHSH) 

Aktuelle Färderentscheidungen 

BKM + Kuratorium junger deutscher Film 
Drehbuchförderung, Projektentwicklung und 
Produktionsförderung 

Der Beauftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien BKM 
(produktionsförderung) 
Kontakt: BKM, Filmreferat, K 35 
Köthener Str. 2, 10963 Berlin 
Tel.: 030-18681 44355, Fax 030-186815 44355 
E-mail: Marian.Tobsing@bkm.bund.de 

Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 
(Drehbuchförderung) 
Rheingaustr. 140,65203 Wiesbaden 
Tel. 0611-602312, Fax 0611-692409 
E-mail: Kuratorium@t-online.de 
Website: www.kuratorium-jungerfilm.de 

aktuelle Förderungen siehe Pressedienst 
INFORMATIONEN No.62 (gelbe Seiten 
dieser Ausgabe) 

FilmFernsehFonds Bayern 
FFF Bayern, Sonnenstraße 21,80331 München, 
Tel. 089-5446020, filmfoerderung@fff-bayern.de 
www.fff-bayern.de 

Produktionsförderung Kinofilm 
Gespensterjäger - Auf eisiger Spur 
Regie: Tobi Baumann - Buch: Murmel Clausen, 
Christian Tramitz, Martin Ritzenhoff - Produk­
tion: Yellow Bird Pictures, München 
Förderung: 1.300.000 Euro 
Family Entertainment nach der gleichnamigen 
Kinderbuchreihe von Cornelia Funke: Der 
schreckhafte Tom, die professionelle, derzeit 

arbeitslose Gespensterjägerin Hedwig und das
 
liebenswerte Gespenst Hugo verbünden sich im
 
Kampf gegen ein urzeitliches Eisgespenst.
 

Mara und der Feuerbringer
 
Regie und Buch: Tommy Krappweis - Produk­

tion: Rat Pack Filmproduktion GmbH
 
Förderung: 1.000.000 Euro
 
Family Entertainment nach dem ersten Band
 
der gleichnamigen Buchreihe von Tommy
 
Krappweis: Die 14-jährige Mara wäre am
 
liebsten ein ganz normales Mädchen - ohne die
 
Tagträume, die der Grund für die ständigen
 
Hänseleien in der Schule sind. Doch gerade als
 
sie beschließt, ihr Leben zu ändern, erfährt
 
Mara, dass sie eine der letzten Seherinnen ist. ..
 

Projektentwicklungsförderung Kinofilm
 
Die Silvergirls reiten wieder
 
Drehbuch: Rochus Hahn - Produktion: Viafilm
 
Böllhoff & Frauenknecht GmbH, München
 
Förderung: 28.000 Euro
 
Die elfjährige Lena hat das harte Leben zu
 
Hause satt und verfolgt nur ein Ziel: Zusammen
 
mit Becky bricht sie zu Inge Lund auf, der
 
Autorin ihrer Lieblingsromane "Silver Girls".
 
Ihre Reise führt die beiden Mädchen nach
 
Dänemark, doch bis sie dort ankommen,
 
müssen viel Abenteuer überstanden werden und
 
am Ziel wartet eine große Überraschung auf sie.
 

Drehbuchförderung
 
Krieger des Lichts
 
Drehbuch: Ingo Lechner - Produktion: NEOS
 
Film GmbH - Förderung: 20..000 Euro
 
Der fünfzehnjährige Chris Schubert steckt
 
mitten in der Pubertät und macht all das, was
 
ihm Spaß macht: Er spielt Schlagzeug in einer
 
Band, raucht Haschisch, fiebert seinem
 
Bandauftritt auf einer Party entgegen. Als seine
 
Familie an die Nordsee fahren muss, wo die
 
Oma im Sterben liegt, hält sich seine
 
Begeisterung in Grenzen. Erst die Begegnung
 
mit Hannah, die an der Schmetterlingskrankheit
 
leidet, rüttelt ihn wach.
 

Verleihförderung
 
Drachenmädchen - Polyband Medien - 25.000 €
 
Ostwind - Constantin Film Verleih - 150.000 €
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Medienboard Berlin-Brandenburg
 
www.medienboard.de
 

Produktionsförderung
 
Bibi & Tina - Das große Rennen (AT)
 
Regie: Detlev Buck - Produktion: DCM Pictures
 
GmbH, Berlin - Förderung: 500.000 €
 
Rico, Oskar und die Tieferschatten
 
Regie: Neele Vollmar - Produktion:
 
Lieblingsfilm GmbH, München - Förderung:
 
350.000 €
 
Der kleine Rabe Socke - Das große Rennen
 
Regie: Uta von Münchow-Pohl- Produktion:
 
Akkord Film Prod. - Förderung: 250.000 €
 
Verleihförderung
 
Der Mondmann -Neue Visionen - 30.000 €
 

Mitteldeutsche Medienförderung MDM
 
www.mdm-online.de
 

Produktionsförderung
 
Mullewapp 2 - Eine schöne Schweinerei
 
Regie: Jesper Möller, Tony Loeser - Buch: Jesper
 
Möller - Produktion: Motion Works - 700.000 €
 
Projektentwicklungsförderung
 
Fritzi war dabei - Drehbuch: Beate Völcker ­

Produktion: Balance Film - 80.000 €
 
Verleihförderung
 
Rubinrot - Concorde Filmverleih - 75.000 €
 

Filmförderungsanstalt FFA
 
www.ffa.de
 

Produktionsförderung
 
Bibi & Tina - Das große Rennen (AT)
 
Regie: Detlev Buck - Produktion: DCM Pictures
 
GmbH, Berlin - Förderung: 300.000 €
 
Rico, Oskar und die Tieferschatten
 
Regie: Neele Vollmar - Produktion:
 
Lieblingsfilm GmbH, München - Förderung:
 
250.000 € 
Der kleine Rabe Socke - Das große Rennen 
Regie: Uta von Münchow-Pohl- Produktion: 
Akkord Film Prod. - Förderung: 250.000 € 
Doktor Proktors Pupspulver 
Regie: Arild Froehlich - Produktion: Tradewind 
Pictures, Köln - Förderung: 150.000 € 
Verleihförderung 
Rubinrot - Concorde Filmverleih 
Hanni & Nanni 3 - Universal Pictures 
je 150.000 € + 200.000 € Medialeistungen 
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Sputnik 
Regie und Buch: Markus Dietrich - Produktion: 
Ostlicht / Hamster Film 
"Sputnik", der in den letzten Tagen der DDR 
spielt, handelt von der zehnjährigen Friederike 
und ihren besten Freunden Fabian und Jona­
than. Sie leben in dem Dorf Malkow bei Berlin 
und tüfteln mit Friederikes Onkel Mike in einer 
Scheune - ihrem geheimen Labor für Kosmo­
nautik - an Erfindungen. Als ihr "Captain", der 
einen Ausreiseantrag in den Westen gestellt hat, 
die DDR verlassen muss, versuchen die Kinder, 
Onkel Mike zurück zu beamen. Markus Diet­
rich (1979 in Strausberg geboren), war u.a. als 
Regisseur am Thalia Theater in Halle/Saale tätig 
und inszenierte mehrere Kurzfilme. Seine Pro­
duzenten Marcel Lenz und Guido Schwab von 
ostlicht filmproduktion lernte er schon während 
seines Studiums an der Bauhaus-Universität 
Weimar kennen. Nach achtjähriger Entwick­
lung begannen im Oktober 2012 die Dreharbei­
ten zu "Sputnik". Unterstützt wird das Projekt 
vom MDM, Filmförderung Hamburg Schleswig­
Holstein, FFA und DFFF sowie Eurimages und 
vom Tschechischen Filmfonds. 

V8 - Du willst der Beste sein 
Regie und Buch: Joachim Masannek - Produk­
tion: Rat Pack /Christian Becker 
Die Geschichte von vier ganz unterschiedlichen 
Kids, denen der Traum von Geschwindigkeit 
und Abenteuer gemeinsam ist. Sie hoffen auf 
eine Einladung auf "Die Burg", den legendären 
Rennzirkus für Kinder, aus dem alle Weltmeis­
ter der Renngeschichte hervorgegangen sind. 
Doch vorher müssen sie ihr Können gegen ein 
konkurrierendes Team, das alle Tricks kennt, 
unter Beweis stellen. Für die Vier ist es an der 
Zeit, einander zu vertrauen. 

Der kleine Medicus 
Regie: Peter Claridge - Drehbuch: Elfie Don­
nelly, Paul Arato - Produktion: Zeitsprung TV­
und Filmprod./ ndF u.a. - Verleih: Senator Film 
Animationsfilm in 3D nach dem gleichnamigen 
Kindersachbuch von Dietrich Grönemeyer über 
die Reise eines kleinen Jungen durch den Körper 
seines Großvaters mit dem Ziel, ihm das Leben 
zu retten. 
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Kinostart Personalien 

9. Mai Hanni & Nanni 3 
Dagmar Seume 
Universal Pictures 
(Filmkritik siehe S.8) 

16. Mai ]urassic Park 3D 
Steven Spielberg 
UPI 

23. Mai Vierzehn (neuer Starttermin) 
Cornelia Grünberg 
Farbfilm Verleih 
(Filmkritik in KJK 130-212012) 

6. Juni Clara und das Geheimnis 
der Bären 
Tobias Ineichen 
Farbfilm Verleih 
(Filmkritik in KJK 133-1/2013) 

18. Juli Nemez 
Stanislav Güntner 
Alpha Medienkontor 
(Filmkritik siehe S.ll) 

15. August Das Mädchen Wadjda 
Haifaa AI-Mansour 
Koch Media 1 NeueVisionen 
(Filmkritik/Interview in 
KJK Nr. 132-4/2012) 

26. September V8 - Du willst der Beste sein 
Joachim Masannek 
UPI 

3. Oktober Kopfüber 
Bernd Sahling 
Alpha Medienkontor 
(Filmkritik/Interview in 
KJK Nr. 133-112013) 

24. Oktober Sputnik 
Markus Dietrich 
MFA/Die Filmagentinnen 

30. Oktober Der kleine Medicus 
Peter Claridge 
Senator 

7. November Das kleine Gespenst 
Alain Gsponer 
Universum/WDS 

Für Egon Schlegel (1936-2013) 
Egon Schlegel hat zwischen 1974 und 1990 
einige der schönsten und spannendsten Kinder­
filme der DEFA gedreht. Seine burleske Adap­
tion des Grimmschen Märchens "Wer reißt 
denn gleich vorm Teufel aus" (1977), voller 
sinnlicher HeiterKeit, Spielfreude und Farben­
pracht, riss jüngere und ältere Zuschauer zu 
Begeisterungsstürmen hin. Mit "Das Pferdemäd­
chen" (1979) gelang ihm ein poesievoller Film 
über die Beziehung eines jungen Mädchens zu 
einer blinden Stute, eine Reflexion über das 
Verhältnis von Mensch und Natur, weit ent­
fernt von dem gefühligen Kitsch der Immenhof­
Serie. In "Max und die siebeneinhalb Jungen" 
(1980) thematisierte Schlegel Probleme bei der 
Vermittlung von Geschichtskenntnissen über 
die NS-Diktatur an die junge Generation und 
plädierte für einen neuen, unorthodoxen Zu­
gang zum politischen Generationengespräch. 
"Die Schüsse der Arche Noah" (1984), nach dem 
gleichnamigen Jugendbuch von Peter Abraham, 
begleitete einen Zehnjährigen auf seiner Odyssee 
von Ostpreußen in Richtung Westen am Ende 
des Zweiten Weltkrieges: ein Film, in dem der 
Regisseur tragische und grotesk-komische Mo­
mente verflocht. Vor allem die beiden letzten, 
gedanklich komplexen Arbeiten Schlegels sind 
heute weitgehend vergessen. Es ist an der Zeit, 
sie wieder zu entdecken, könnten von ihnen 
doch anregende Impulse auch für den neuen 
deutschen Kinderfilm ausgehen. 
Egon Schlegel, geboren am 13. Dezember 1936 
in Zwickau, hatte zunächst Elektriker gelernt 
und dann als Hochspannungsmonteur gearbei­
tet, bevor er sich zu einem Regiestudium an der 
Potsdam - Babelsberger Filmhochschule ent­
schloss. Während dieses Studiums gründete er 
mit mehreren Kommilitonen, darunter den 
späteren DEFA-Regisseuren Rainer Simon und 
Günter Meyer, das so genannte "Kollektiv 63", 
das sich auf die Fahnen geschrieben hatte, wahr­
haftige Gegenwartsfilme über den Alltag in der 
DDR zu drehen. Das 11. Plenum des ZK der 
SED im Dezember 1965, nach dem fast eine 
ganze Jahresproduktion der DEFA verboten 
wurde, setzte diesem Ideal allerdings ein schnel­
les Ende: Schlegels abendfüllender Diplomfilm 
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Personalien Nachrichten 

"Ritter des Regens", den er gemeinsam mit Die­
ter Roth zu inszenieren begonnen hatte, musste 
abgebrochen werden: Der realistische Blick auf 
den Arbeitsalltag in der DDR, inspiriert von 
Vorbildern des italienischen Neorealismus und 
des britischen Free Cinema, war nicht er­
wünscht. Die beiden jungen Regisseure wurden 
als "Verräter der Arbeiterklasse" tituliert und 
vom DEFA-Spielfilmstudio nicht übernommen 
das bereits gedrehte Material wurde vernichtet. ' 
Schlegel trat eine Assistentenstelle beim Doku­
mentarfilm an, wurde von Andrew und Annelie 
Thorndike ("Gruppe 67") zur Mitarbeit an Pro­
duktionen über deutsche Geschichte herangezo­
gen. 1972 wechselte er als Assistent zum Spiel­
filmstudio, und als 1974 sein Regiekollege Claus 
Dobberke, der eine Science-Fiction-Komödie für 
Kinder, "Abenteuer mit Blasius" , vorbereitet 
hatte, plötzlich erkrankte, wurde Schlegel beauf­
tragt, den Film zu inszenieren. Er ergriff diese 
Chance und setzte den Stoff über einen men­
schenähnlichen Roboter, der von zwei Jungs für 
einen Spion gehalten wird, mit Phantasie und 
Erzähllust, Elementen des Märchens und des 
Musicals um. "Jedenfalls wurde in einem Kin­
derfilm lange nicht so gelacht, und das ist nun 
wirklich Grund genug zu Anerkennung und 
Freude", schrieb selbst die gefürchtete "Eulen­
spiegel"-Kritikerin Renate Holland-Moritz: ein 
Lob, das Schlegels Weiterarbeit beflügelte. Vor 
allem "Wer reißt denn gleich vorm Teufel aus" 
vermittelte dann mehr als nur eine Ahnung 
davon, welcher filmischen Tradition Egon 
Schlegel einst, während seines Studiums, folgen 
zu können gehofft hatte: Sein großes cineasti­
sches Vorbild war Federico Fellini. "Außer 
Fellini und Mozart, den er den ganzen Tag 
hörte, ließ er nichts gelten", erinnerte sich Rai­
ner Simon an die gemeinsame Studienzeit, "wir 
waren maßlos in unseren Ansprüchen und in 
unserer Kritik. Egon vielleicht der Maßloseste. 
Eigentlich wollte er etwas alle Rahmen und 
Fesseln Sprengendes drehen ... " In seinen beiden 
letzten Lebensjahrzehnten litt Egon Schlegel an 
manischer Depression, trank viel, erlitt einen 
schweren Brandunfall; und im vergangenen Jahr 
erkrankte er an Krebs. Am 22. Februar 2013 
verstarb er, der ein kleines, pralles, doch eben 
auch weithin unvollendetes Lebenswerk hinter­
lässt, in Groß-Glienicke bei Berlin. RalfSchenk 
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Aktuelle Ausstellungen 

Cornelia Funke (54), Autorin von Kinder- und 
Jugendbüchern wie "Herr der Diebe", "Wilde 
Hühner" und "Tintenherz" , gefällt meist nicht, 
wie ihre Romane verfilmt werden. "Ich sehe 
beim Schreiben alles in Filmbildern, aber ich 
möchte nicht die Seele meiner Bücher an den 
Film verkaufen", sagte Funke der Westdeut­
schen Allgemeinen Zeitung. In Bezug auf ihre 
Fantasiewelten sagte sie: "Man will doch von der 
Welt noch mehr entdecken. Beim Film lässt du 
die Welt schrumpfen. Das war für mich sehr 
schmerzhaft." Eine besondere Ausnahme sei 
Detlev Bucks "Hände weg von Mississippi". Die 
aus Dorsten stammende Autorin lebt heute in 
Los Angeles in den USA. Mit weltweit über 20 
Millionen verkauften Exemplaren ihrer mehr als 
50 Bücher gilt sie als international erfolgreichste 
deutsche Kinderbuchautorin. Die gelernte Illust­
ratorin begann ihre Karriere mit Zeichnungen 
zu fremden Texten, stellte dann schnell fest, dass 
sie wohl genauso gut oder auch besser Geschich­
ten erfinden kann und ging allmählich zum 
Schreiben über, hat aber auch viele ihrer Ge­
schichten und Fantasy-Romane selbst bebildert. 
Einblick in das zeichnerische Schaffen der Er­
folgsautorin gibt eine Ausstellung in Oberhau­
sen - von den Anfängen bis zu den aktuellsten 
Werken aus "Reckless". Schlicht präsentiert in 
knapp 150 Rahmen, sind mehr als 400 Einzel­
blätter mit Originalen aus allen Schaffensphasen 
zu sehen, ganz so wie Cornelia Funke sie an die 
Verlage geliefert hat - mit Gebrauchsspuren und 
Anweisungen für den Druckprozess. Ausstel­
lung in der Ludwigsgalerie Schloss Oberhausen, 
Nordrhein-Westfalen bis 20. Mai 2013. (rk) 

"Michael Ende - Die Wiederverzauberung der 
Welt" heißt eine Ausstellung über den "außer­
gewöhnlichsten und illusionistischsten Schrift­
steller der Gegenwartsliteratur" . Er schaffe es 
"wie kaum ein anderer Schriftsteller, seine Leser 
in Fantasie- und Reflektionswelten zu entfüh­
ren". Bücher wie "Die unendliche Geschichte" 
und "Morno" waren auch als Verfilmungen 
erfolgreich. Erste Erfolge feierte Michael Ende 
mit "Jim Knopf". Diesem Werk widmet die 
Ausstellung einen Schwerpunkt im Heinrich­
Heine-Institut, Düsseldorf, bis 23. Juni 2013. 
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Arbeitsmaterialien 

Neu in der DVD-Edition "Durchblick" 
Märchenfilme: "Dornröschen", "Der Frosch­
könig" , "König Drosselbart", "Das tapfere 
S~hneiderlein", "Tischlein deck dich", "Gänse­
magd", "Der gestiefelte Kater". - Mit der Edition 
"Durchblick" präsentiert der Bundesverband 
Jugend und Film e.V. herausragende Filme für 
Kinder und Jugendliche für nichtgewerbliche 
öffentliche Vorführungen und zusätzlich zu den 
Filmen im ROM-Teil Anregungen für kreative 
und kommunikative Vorführungen in Jugend­
arbeit und Schule. Bisher sind rund 50 "Durch­
blick"-DVDs erschienen. Ausführliche Infor­
mationen unter www.durchblick-filme.de 

Didaktische DVD zum Thema 
Inklusion und Schule 
"Berg Fidel - Eine Schule für alle" 
Berg Fidel, ein Stadtteil von Münster, ist ein 
sozialer Brennpunkt. 60 bis 70 Prozent der 
Schüler haben einen Migrationshintergrund. 
Doch seit 2012 ist Berg Fidel durch den gleich­
namigen Dokumentarfilm von Hella Wenders 
auch ein Begriff für erfolgreiches inklusives 
Unterrichten. "Berg Fidel - Eine Schule für alle" 
erzählt am Beispiel von vier Kindern, die unter­
schiedliche Handicaps haben, von den Chancen 
und Potenzialen inklusiven Unterrichtens. Nach 
der erfolgreichen Kinoauswertung und vielen 
Sonderveranstaltungen mit Lehrern ist der Film 
als didaktisch bearbeitete Version für die Leh­
rerausbildung, Fort- und Weiterbildung sowie 
die Arbeit mit Eltern und allen Interessierten 
erschienen. Die Multimediaformatierung steht 
sowohl als DVD als auch als online-Formatie­
rung zur Verfügung. Wer die DVD ausleihen 
möchte, sollte zunächst beim zuständigen 
kommunalen Medienzentrum oder der kirchli­
chen Medienzentrale anfragen. Einzel - DVDs 
mit dem Recht, die Produktion in der eigenen 
Einrichtung einzusetzen, kosten 98,-- €; DVDs 
mit zusätzlichem Verleihrecht an andere Ein­
richtungen werden zum Preis von 239,-- € abge­
geben. Die Produktion steht auch für die On­
line-Distribution zur Verfügung. Bestellungen 
und Anfragen: Frijus GmbH, Johannes-Krämer 
Straße 64, 70597 Stuttgart, Tel. 0711-8066697 
Mail: f.schuchardt@frijus.de - www.frijus.de ­
Ansprechpartner: Friedemann Schuchardt 

Themenheft "Kinder und Medien" 
Das aktuelle Themenheft des jährlich erschei­
nenden Fachmagazins MedienConcret widmet 
sich den Herausforderungen und Chancen der 
universellen Medienwelt. Ein Leben ohne 
Handy, Computer, TV und MP3-Player ist für 
die meisten Kinder kaum vorstellbar. Die Me­
dienwelt wird immer interaktiver, aber auch 
labyrinthischer. Tablets und Smartphones er­
öffnen neue Erfahrungs- und Spielräume: für 
Lernen und Kommunikation, für die persönli­
che Entwicklung und den Ausdruck eigener 
Ideen und Vorstellungen. Doch sie bergen auch 
Gefahren: Mobile Universalgeräte erschweren 
elterliche Kontrolle. Und manche Apps entpup­
pen sich als Geldfallen und/oder als übereifrige 
Datensammler. Vor diesem Hintergrund sind 
Eltern und Pädagogen gefordert, die Potenziale 
neuer Medienangebote frühzeitig zu erkennen, 
um Kinder kompetent zu begleiten, ihnen 
Orientierung zu bieten und sie bei der Entwick­
lung von Medienkompetenz zu unterstützen. 
"Kinder und Medien", Hrsg. u.a. jfc Medien­
zentrum Köln, Hansaring 84, 50670 Köln, Tele­
fon 0221-13056150, Fax 0221-130561599, E-Mail; 
info.@jfc.info 

Medienpraxis 
Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung 
Movies in Motion - mit Film bewegen 
Das Konzept des Bundesverbands Jugend und 
Film e.V. gehört zu den 35 Gewinnern der Aus­
schreibung des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung. Es hatten sich 163 Verbände auf 
die Ausschreibung "Bündnisse für Bildung. Kul­
tur macht stark" beworben. Neben der Unter­
stützung der konkreten Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen vor Ort soll die Entwicklung trag­
fähiger bürgerschaftlicher Netzwerke gefördert 
werden, das heißt Maßnahmen, die außerschuli­
sche sind, insbesondere der kulturellen Bildung; 
die sich an so genannte bildungsbenachteiligte 
Kinder und Jugendliche (3-18 J.) richten; die von 
mindestens drei lokal verankerten Akteuren 
getragen werden und die zusätzlich sind, d.h. 
nicht zum regulären Angebot der Träger gehö­
ren und dort auch keine andere Maßnahme 
ersetzen. 
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Auszeichnungen 

63. Internationale Filmfestspiele Berlin 
36. Generation 

Kinderjury (Generation Kplus) 
Gläserner Bär für den besten Film 
The Rocket 
von Kim Mordaunt, Australien 2013 
Lobende Erwähnung: 
Satellite Boy 
von Catriona McKenzie, Australien 2012 

Gläserner Bär für den Besten Kurzfilm 
The Amber Amulet / Das Bernsteinamulett 
von Matthew Moore, Australien 2012 
Lobende Erwähnung 
Ezi un lielpilseta / Die Igel und die Stadt 
von Evalds Läcis, Lettland 2012 

Internationale Jury Gan Naszewski, Rosario 
Garda-Montero, Katharina Reschke) 
Großer Preis für den besten Langfilm 
dotiert mit 7.500 €, gestiftet vom Deutschen 
Kinderhilfswerk 
Mammu, es Tevi mIlu / Mama, ich lieb dich 
von Jänis Nords, Lettland 2013 
Lobende Erwähnung 
Satellite Boy 
von Catriona McKenzie, Australien 2012 

Spezialpreis für den besten Kurzfilm 
dotiert mit 2.500 €, gestiftet vom Deutschen 
Kinderhilfswerk 
Cheong 
von KimJung-in, Republik Korea 2012 
Lobende Erwähnung 
Ezi un lielpilseta / Die Igel und die Stadt 

Jugendjury (Generation 14plus) 
Gläserner Bär für den Besten Film 
Baby Blues 
von Kasia Rosianiec, Polen 2012 
Lobende Erwähnung 
Pluto 
von Shin Su-won, Republik Korea 2012 

Gläserner Bär für den Besten Kurzfilm 
Rabbitland 
Ana NedeljkoviUNikola Majdak, Serbien 2012 
Lobende Erwähnung 
Treffit 
von Jenni Toivoniemi, Finnland 2012 
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Young Audience Award - Nominierung
 
Die European Film Academy hat für den Young
 
Audience Award 2013 drei Filme nominiert:
 
Kopfüber von Bernd Sahling (Deutschland)
 
The Suicide Shop von Patrice Leconte
 
(Frankreich / Belgien / Kanada)
 
Zickzackkind von Vincent BaI (Niederlande)
 
In acht europäischen Städten (Kopenhagen,
 
London, Sofia, Turin, Breslau, Valletta, Izola
 
und Erfurt) wählen am 5. Mai 2013 Kinderjurys,
 
d.h. ein junges Publikum zwischen 12 und 14 J., 
direkt nach der Sichtung der Filme den 
Preisträger für den Europäischen Kinderfilm­
preis. Die Jurysprecher übermitteln die nationa­
len Ergebnisse live per Skype-Videokonferenz 
nach Erfurt, wo der Gewinner bekanntgegeben 
wird. Das Nominierungskomitee bestand aus 
den Kinderfilmexperten Justin Johnson (Groß­
britannien), Tonje Hardersen (Norwegen) und 
Florian Weghorn (Deutschland). Die Partner für 
diese zweite Ausgabe des EFA Young Audience 
Award sind das Dänische Filminstitut, die Deut­
sche Kindermedienstiftung Goldener Spatz, das 
British Film Institute, das Sofia International 
Film Festival, das nationale Filmmuseum in 
Turin, MEDIA Desk Malta, New Horizons 
Association in Breslau und das slowenische 
Otok Institut für die Entwicklung der 
Filmkultur . 
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Termine 

Festivals / Filmwochen 

26.05.-01.06.2013 

27.05.-01.06.2013 

02.06.-09.06.2013 

21.06.-23.06.2013 

29.06.-06.07.2013 

22.08.-29.08.2013 

16.09.-20.09.2013 

22.09.-29.09.2013 

14.10.-20.10.2013 

Seminare / Tagungen 

17.05.-20.05.2013 

05.07.-06.07.2013 

12.07.-13.07.2013 

06.08.-08.08.2013 

21. Kinder-Medien-Festival "Goldener Spatz", Gera & Erfurt 
Website: www.goldenerspatz.de 

53. Int. Festival for Children and Youth, Zlin/Tschechische Repulik 
Website: www.zlinfest.cz 

15. KinderKurzFilmFestival "Mo & Friese", Hamburg 
Information: Tel. 040-391963-29/12, Website: moundfriese.de 

Bundesfestival Video 2013 im Thalia Theater in Halle an der Saale 
Information: KJF , Christian Exner, Tel.02191-79794232 
Website: www.jugendvideopreis.de 

31. KinderFilmfest München 
Information: Katrin Hoffmann, E-mail: katrin.hoffmann@filmfest­
muenchen.de, Website: www.filmfest-muenchen.de 

15th Seoul International Youth Film Festival SIYFF 
E-mail: siyff@siyff.com.program@siyff.com 

13. Filmkunstmesse Leipzig 
Website: www.filmkunstmesse.de 

36. Internationales Kinderfilmfestival LUCAS, Frankfurt am Main 
Website: www.lucasfilmfestival.de 

18. Internationales Filmfestival für Kinder und junges Publikum 
SCHLINGEL, Chemnitz - Website: www.ff-schlingel.de 

48. Werkstatt der jungen Filmszene - Wiesbaden-Naurod 
Anmeldeschluss: 3. Mai 2013 - InformationlAnmeldung: BJF e.V. 
jungefilmszene@bjf.info - Website: werkstatt.jungefilmszene.de 

BJF-Seminar zum Filmfest/Kinderfilmfest München 
Anmeldung: Holger Twele, Postfach 300112, 63088 Rodgau 
E-mail: info@holgertwele.de, www.lag-bayern.bjf.info 

Erlebnis Kinderkino - Seminar in Heilsbronn 
Anmeldung: EMZ Bayern, Hummelsteiner Weg 100, 
90459 Nürnberg, Tel. 0911-4304215, E-mail: s.koegel-popp@Web.de 

Trickfilm-Workshop 1 Silhouettenfilm-Workshop 
im forum 2 1 Olympiadorf, München 
Information: Kinderkino München e.V., Tel. 089-1491453 
E-mail: mailbox@kjk-muenchen.de 
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Darüber hinaus ist von Hannes Klug ein Roman zum 
I Aus der Tätigkeit unserer Mitglieder I Film in Arbeit. 

Jost Hering plant gemeinsam mit Johannes Schmid 

Für ihre Verdienste um den deutschen Kinderfilm er­
hielten Christel und Hans Strobel am 11. Februar 
2013 in der Berliner Tube STATION den Ehrenpreis der 
deutschen Filmkritik 2012. Initiator des Preises ist der 
Verband der deutschen Filmkritik. Zum ersten Mal wur­
de auch ein Preis für den besten Kinderfilm vergeben. 
Er ging an Norbert Lechners TOM UND HACKE. Im 
Namen des Fördervereins Deutscher Kinderfilm e. V. 
gratulieren wir ganz herzlich! 

Die neue Initiative "Der besondere Kinderfilm" will an­
spruchsvolle und originäre Kinderfilme in Deutschland 
fördern. Noch bis zum 17. Mai 2013 werden originäre 
Ideen für Kinderfilme gesucht. Mit der Durchführung 
wurde der Förderverein Deutscher Kinderfilm e.V. mit 
Sitz in Erfurt betraut. Ansprechpartnerin ist die Projekt­
koordinatorin Hanna Reifgerst. Gefragt sind professio­
nelle Autoren und Produzenten, die sich gemeinsam mit 
einer Projektidee bewerben können. Sechs dieser Ideen 
werden ausgewählt, zu einem Drehbuch entwickelt und 
mindestens zwei davon im Anschluss produziert. Die 
Förderung wird als Zwei-Stufen-Modell realisiert. Infos 
und Unterlagen: www.der-besondere-kinderfilm.de 

Der Kinofilm KOPFÜBER unter der Regie von Bernd 
Sahling wurde für den Kinderfilmpreis der European 
Film Academy nominiert. (Ausführliche Infos auf dem 
Infoblatt der Akademie für Kindermedien) 

Gemeinsam mit dem Financing Forum for Kids Content 
und der KIDS Regio Initiative der Deutschen Kinder­
medienstiftung GOLDENER SPATZ unter der Projekt­
koordination von Viola Gabrielli fand in bewährter Ko­
operation am 11. März 2013 erneut ein speziell für den 
Kinderfilm ausgerichteter Praxis-Workshoptag im süd­
schwedischen Malmö statt. Dieser ist als eine Weiter­
führung und Vertiefung des Themen Talks BLURRING 
BORDERS initiiert worden, welcher am 11. Februar 
2013 im Rahmen des Berlinale Co-Production Markets 
stattgefunden hat. In beiden Veranstaltungen, an denen 
jeweils über 100 Branchenvertreter teilnahmen, wur­
den unterschiedliche Global Player und neue Märkte 
für Kinderfilme sowie aktuelle Trends und Perspektiven 
im Bereich Transmedia für die Zielgruppe Kinder und 
Jugendliche ins Visier genommen. 

Der AKM-Stoff RICKY - NORMAL WAR GESTERN 
nach einem Buch von Hannes Klug (Teilnehmer der 
AKM 2004/05) unter der Regie von Kai S. Pieck, pro­
duziert von Jost Hering Filme, ist nun fertiggestellt 
und wird seine Welturaufführung im Wettbewerb des 
GOLDENEN SPATZ 2013 feiern. Weiterhin wird der 
Spielfilm im Wettbewerb des tschechischen Zlin Film­
festival laufen. Der Kinostart ist für Sommer 2013 durch 
farbfilm verleih geplant. 

(BLÖDE MÜTZE, WINTERTOCHTER) den Jugend 
und Familien-Spielfilm JESSE & JESSI. Das Dreh­
buch stammt von Susanne Billig und wurde geför­
dert vom Kuratorium junger deutscher Film/BKM. Die 
Dreharbeiten sollen im HerbstlWinter 2013 in Thürin­
gen, Sachsen und Sachsen-Anhalt stattfinden. 
Darüber hinaus ist der Spielfilm VERSCHWUNDEN 
von Andreas Struck mit der Partnerfirma "BuntFilm 
Juretzka und Hering" in Arbeit. Das Buch verfasste 
Hannes Klug, nach einer Idee von Jost Hering, dreh­
buchgefördert vom Medienboard Berlin-Brandenburg. 
Drehorte werden Thüringen und Sachsen sein. 

Im März wurde die von der Kinderfilm GmbH produ­
zierte Folge MISSBRAUCHT aus der Reihe KRIMI.DE 
mit dem EMIL ausgezeichnet. Das Drehbuch stammt 
von Anja Kömmerling und Thomas Brinx, Regie führte 
Carsten Fiebeler. 
Am 23. Mai bringt farbfilm verleih den Dokumentarfilm 
VIERZEHN (Produzentin: Ingelore König) in die deut­
schen Kinos. Der Film erzählt von vier jungen Mädchen, 
die bereits mit 14 Jahren schwanger wurden und sich 
allen Ratschlägen zum Trotz für ihr Kind entschieden 
haben. Über zwei Jahre lang hat Regisseurin Cornelia 
Grünberg die Teenagermütter mit der Kamera begleitet 
und so freudige Momente, aber auch Konflikte festge­
halten. Entstanden ist ein sensibles Portrait über vier 
mutige Mädchen. 
Des Weiteren produziert Ingelore König im Auftrag 
des MDR die fünfte Märchenadaption für die Reihe 
SECHS AUF EINEN STREICH. Verfilmt wird DIE KLEI­
NE MEERJUNGFRAU nach Hans Christian Andersen 
welche 2013 Premiere im Weihnachtsprogramm de; 
ARD haben wird. Die Vorlage lieferte Bettine von Bor­
ries, Regie führt Irina Popow. Gedreht wird im Juni in 
Sachsen-Anhalt. Ebenfalls für das Feiertagsprogramm 
laufen derzeit die Vorbereitungen für ein Märchen un­
ter der Regie von Leander Haussmann, welcher für die 
Neuverfilmung der GOLDENEN GANS in Koproduktion 
mit dem ZDF gewonnen werden konnte. Das Drehbuch 
schreibt Thomas Steinke. Der Dreh ist für Juli 2013 in 
Thüringen geplant. 

Am 23. Mai kommt DAS MÄRCHEN VON DER PRIN­
ZESSIN DIE UNBEDINGT IN EINEM MÄRCHEN 
VORKOMMEN WOLLTE in die Kinos. Die Produk­
tion der FR ENTERTAINMENT wird von SUMMITEER 
FILMS (CENTRAL FILM) präsentiert. Der Film von 
Steffen Zacke basiert auf dem gleichnamigen Kinder­
buch von Susanne Straßer und erschien im Hinstorff 
Verlag. Der Spielfilm ist eine Co-Produktion mit dem 
Bayerischen Rundfunk (Redaktion: Cornelius Con­
rad), in Zusammenarbeit mit HFF München, gefördert 
durch FilmFernsehFonds Bayern, BLS. Südtirol, Deut­
scher Filmförderfonds und Bayerischer Bankenfonds. 
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Am 28. April hat in Hamburg der Film CHARLOTTES 
WELT (AT) Drehstart, zu dem Katharina Reschke das 
Drehbuch verfasste. Ausführende Produktion ist Zieg­
ler Film Köln (Producer: Thorsten Flassnöcker) für das 
ZDF (Redaktion: Martin R. Neumann). Die Regie führt 
Thomas Nennstiel. In den Hauptrollen werden Aglaia 
Szyszkowitz, Filip Peeters und Stephan Kampwirth 
zu sehen sein. Die Geschichte ist eine freie Adapti­
on des gleichnamigen Romans von Susanne Fröhlich. 

Milena Baisch hat im Herbst 2012 für die Adap­
tion ihres Kinderbuchs ANTON MACHTS KLAR 
eine Drehbuchförderung des Kuratoriums junger 
deutscher Film in Höhe von 30.000 Euro erhalten. 
Im Buch geht es um den elfjährigen Anton, dessen Eltern 
pleite sind und der sich nun selbst um das Geld für die 
Turnschuhe, die jeder haben muss, kümmert. Seine ver­
rückten Ideen werden immer abenteuerlicher, bis sie die 
Grenze der Legalität überschreiten. Nur mit dem Mut zur 
totalen Blamage kann er sich da wieder heraus retten. 

Agnes Schruf schreibt an einer neuen SOKO Köln-Folge. 

Gleich zwei Inszenierungen von Johannes Schmid 
feiern im Sommer ihre Premiere: Das Stück NICHTS, 
nach dem Jugendroman von Janne Teller, am 01. Juni 
2013 am Theater Münster sowie Mozart's DIE ENTFÜH­
RUNG AUS DEM SERAIL - für Kinder bei den Salzbur­
ger Festspielen am 27. Juli 2013. 

Studio.TV.Film freut sich über die Nominierung ihrer 
Produktion BEUTOLOMÄUS UND DER FALSCHE VER­
DACHT für den Wettbewerb des Deutschen Kinder-Me­
dien-Festivals GOLDENER SPATZ. 

Anfang April ist von Herausgeber Klaus-Dieter Fels­
mann im kopaed Verlag der 16. Band der BUCKOWER 
MEDIENGESPRÄCHE mit dem Titel "Die vernetzte 
Welt: Eine Herausforderung an tradierte gesellschaft­
liche Normen und Werte" erschienen. Auseinanderge­
setzt wird sich vorwiegend mit der Frage "Wie steht es 
um die Verfasstheit grundsätzlicher Normen und Werte 
unserer Gesellschaft angesichts sich immer stärker ver­
schränkender realer und virtueller Aktionsräume?" 

Ulrike Bliefert hat die Arbeit an ihrem neuen 
Jugend-Thriller SCHATTENHERZ beendet, der im 
Herbst im Arena-Verlag erscheint. Ferner bereitet sie 
derzeit zusammen mit Kai S. Pieck (RICKY - NORMAL 
WAR GESTERN) ein Drehbuch für einen Kinderfilm vor. 

Die US-Ausgabe von Anne Voorhoeves Roman L1VER­
POOL STREET, erschienen 2012 bei Dial/Penguin unter 
dem Titel "My Family for the War", hat den diesjährigen 
Mildred L. Batchelder Award der American Library As­
sociation (ALA) für das beste übersetzte Kinder- und 
Jugendbuch gewonnen. 
Auch erscheint im Juli 2013 bei Ravensburger ihr neuer 
zeitgeschichtlicher Roman NANKING ROAD über das 
jüdische Exil in Shanghai. 

Nach monatelanger Arbeit an der didaktischen Fassung 
des Dokumentarfilms BERG FIDEL- EINE SCHULE FÜR 
ALLE, konnte das Multimediaprojekt von Friedemann 
Schuchardt Anfang April ausgeliefert werden. Bereits 
kurz nach dem Kinostart der von Hella Wenders verant­
worteten Produktion wurde nicht nur aus Lehrerkreisen 
der Wunsch nach einer um weitere Materialien ergänz­
ten Version laut. Einige Bundesländer haben bereits eine 
Landeslizenz gekauft, um den Film flächendeckend nut­
zen zu können. Berg Fidel ist das bisher größte Multime­
diaprojekt, das Friedemann Schuchardt mit seiner Firma 
FriJus GmbH erstellt hat. Weitere Infos: www.frijus.de 

A L1TTLE SUICIDE von Halina Dyrschka, Ambrosia 
Film, tritt eine weite Reise nach Argentinien an und 
läuft im April im Wettbewerb des BAFICI Filmfestivals in 
Buenos Aires. Auch ist der Film im Mai gemeinsam mit 
NEUNEINHALBS ABSCHIED zum 8. Berkshire Interna­
tional Film Festival in Massachusetts eingeladen. 

Der Gewinner des Europäischen Kinderfilmpreises 
SCHLINGEL sowie des Hauptpreises der Stadt Chem­
nitz beim 16. SCHLINGEL 2011 - TROMMELBAUCH 
- kommt am 11. April im Verleih von alpha medienkontor 
in die Kinos. 

Der KiKA widmet sich in diesem Jahr im Besonderen 
den Themen Integration und Inklusion. Mit lustigen, an­
rührenden und bewegenden Sendungen informiert KiKA 
über Kulturen, über Menschen, insbesondere Kinder mit 
Migrationshintergrund, mit sozialen und köperlichen 
Benachteiligungen, kurz: über alle Menschen und für 
alle Kinder. 
Ostersonntag feierte die Neuauflage der berühmten Se­
rie DIE BIENE MAJA (ZDF) im modernen 3D-Look ihre 
Premiere -läuft täglich um 18:15 Uhr in Doppelfolgen. 
Auch suchen das Erste und KiKAzum sechsten Mal DIE 
BESTE KLASSE DEUTSCHLANDS. Ab April werden er­
neut 32 sechste und siebte Klassen aus allen Bundes­
ländern in 21 Shows um den Titel kämpfen. Malte Arko­
na wird als "DbKD"-Quizmaster moderieren. 
Ferner wurden die Formate KRIMI.DE/ERFURT/MISS­
BRAUCHT (KiKA), das Vorschulmagazin ICH KENNE 
EIN TIER (SWR), die Dokumentation L1LLI: OPA HAT 
ALZHEIMER (ZDF) aus der Reihe "stark!" und "das Füll­
horn altersgerechter Unterhaltung und Wissensvermitt­
lung" der Internetseite kika.de mit dem EMIL für gutes 
Kinderfernsehen gewürdigt. 

Neue Mitglieder 

Als neue Mitglieder begrüßen wir sehr herzlich die 
Produzentin Dorothe Beinemeier von Hamster Film 
GmbH, den Drehbuchautor und Regisseur Arne Kohl­
weyer, die Drehbuchautorin Milena Baisch, die Auto­
rin und Dramaturgin Annette Friedmann sowie Maren 
Ranzau. 
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Redaktion: Katja Imhof-Staßny, fdk@kinderfilm-online.de 

BEI DER VORLETZTEN WORKSHOPWOCHE
 
STAND DIE ZIELGRUPPE IM FOKUS
 

Vom 17. bis 22. März 2013 fand die dritte Workshop­
Woche der AKM des Jahrgangs 2012/13 statt, die ganz 
der intensiven Arbeit an den einzelnen Projekten und 
dem Austausch mit der Zielgruppe Kinder gewidmet 
war. Die Teilnehmer erhielten die Gelegenheit, im Rah­
men eines Schul- bzw. Kindergartenbesuches, direkt mit 
Kindern in Kontakt zu treten, um gezielt zu hinterfragen, 
wie ihre Projekte bei der Zielgruppe ankommen und ob 
sie verständlich sind. In den Gesprächen konnten die 
Teilnehmer sowohl neue Ideen für ihre Stoffentwicklung 
als auch Erkenntnisse zu den tatsächlichen Bedürfnis­
sen der Kinder sammeln. 

Darüber hinaus wurde weiterhin an den Projekten mit 
den externen Kooperationspartnern KiKA, MDR sowie 
dem Boje Verlag gearbeitet. 

Die Präsentation der 11 Stoffe in den Bereichen 
Spielfilm, Animationsserie und Kinderbuch findet am 
30. Mai 2013 im STUDIOPARK KinderMedienZentrum 
in Erfurt statt. Der beste Stoff der Akademie erhält 
einen Förderpreis der Mitteldeutschen Medienförderung 
(MDM) in Höhe von 12.500 EUR. Darüber hinaus wird 
erstmals der mit 2.500 Euro dotierte Baumhaus/Boje­
Medienpreis verliehen. 

AKM-STOFF KOPFÜBER FÜR KINDERFILM­

PREIS DER EUROPEAN FILM ACADEMY (EFA)
 

NOMINIERT
 

Der Stoff wurde von Bernd Sahling 2001/02 unter dem
 
Arbeitstitel DAS VERLORENE Lachen in der Akade­

mie für Kindermedien entwickelt. KOPFÜBER ist eine
 
Produktion von Jörg Rothe (Neue Mediopolis Filmpro­

duktion GmbH), in Co-Produktion mit David P. Steel
 
(Steelecht GmbH) und Antonio Exacoustos (ARRI TV
 
& Film Services GmbH). Das Buch schrieben Bernd
 
Sahling und Anja Tuckermann.
 
Bereits im Februar feierte der Kinofilm seine WeItpre­

miere auf der 63. BERLINALE in der Sektion Kplus/
 
Generation.
 
Der in Jena und Umgebung gedrehte Spielfilm erzählt
 
von dem 10-jährigen Sascha, bei dem ADHS diagnos­

tiziert wurde.
 

Darüber hinaus sind von der EFA die Filme THE SUI­

CIDE SHOP von Patrice Leconte (F/B/CDN) sowie
 
ZICKZACKKIND von Vincent Bai (NL) nominiert. In der
 
Auswahljury saßen Justin Johnson (GB), Tonje Har­

dersen (N) und Florian Weghorn (0).
 

Dieses Jahr wird zum zweiten Mal der EFA Young Au­

dience Award verliehen. Dabei wird Erfurt am 05. Mai
 
2013 mit dem GOLDENEN SPATZ als Co-Veranstalter
 
erneut Austragungsort sein.
 
Der Gewinner wird am 5. Mai 2013 gekürt: Am Young
 
Audience Film Day werden die drei nominierten Filme
 
in acht europäischen Städten, darunter Breslau, Erfurt,
 
Izola, Kopenhagen, London, Sofia, Turin und Valletta
 
einem jungen Publikum zwischen 12 und 14 Jahren
 

gezeigt, das somit die große europäische Kinderjury 
bildet. Nach der Sichtung und Diskussion der Filme 
wählen die Kinder in jeder Stadt ihren Favoriten aus. 
In einer wahrhaft europäischen Wahl übermitteln die 
Jurysprecher die nationalen Ergebnisse live per Skype­
Videokonferenz nach Erfurt in das CineStar, wo der Ge­
winner bekannt gegeben und ausgezeichnet wird. Die 
Preisverleihung läuft am 5. Mai 2013 ab 20.00 Uhr als 
Livestream auf http://yaa.europeanfilmawards.eu, einer 
Website, die weitere Informationen zu allen nominierten 
Filmen und den acht teilnehmenden Städten enthält. 

Die European Film Academy und EFA Productions prä­
sentieren den European Film Academy Young Audience 
Award mit Unterstützung der Mitteldeutschen Medien­
förderung (MDM). Die Veranstaltungen am Young Au­
dience Film Day werden von den jeweiligen nationalen 
Partnern organisiert. Co-Veranstalter in Erfurt ist die 
Deutsche Kindermedienstiftung GOLDENER SPATZ, 
unterstützt durch die Mitteldeutsche Medienförderung 
(MDM), die Thüringer Staatskanzlei, die Impulsregion 
Erfurt, Jena, Weimar, Weimarer Land und den Kinder­
kanal von ARD und ZDF. 

Ferner hat KOPFÜBER zahlreiche Festivaleinladungen 
erhalten, u.a. FiFEM Montreal, BUFF Malmö, Cine­
Jeune Saint Quentin, KICFF Kristiansand, Tel Aviv 
International Filmfestival, Beijing International Filmfe­
stival, Zlin Filmfestival, Northcape Filmfestival, London 
Filmfestival. 

AKM STOFFE 

RICKY - NORMAL WAR GESTERN nach einem Buch 
von Hannes Klug (Teilnehmer der AKM 2004/05) unter 
der Regie von Kai S. Pieck, produziert von Jost Hering 
Film, wird seine Welturaufführung im Wettbewerb des 
GOLDENEN SPATZ 2013 feiern. 

Jan Bauer (Teilnehmer der AKM 2010/11) erhielt beim 
5. Branchentreff des Vereins TOP: Talente eV. auf der 
Berlinale den zweiten Preis des Ideenwettbewerbs "Jun­
ge Helden brauchen wir!" in Höhe von 1.500 € für seine 
in der Akademie entwickelte Stoffidee "Caspar, David & 
Friedrich". 

Sylvia Heiniein (Teilnehmerin der AKM 2011/12) erhielt 
von der Mitteldeutschen Medienförderung (MDM) eine 
Drehbuchförderung in Höhe von 22.000 Euro für ihren 
Spielfilmstoff "Mittwochtage". Antragsteller war Pallas 
Film GmbH. 

Andreas Dihm (Teilnehmer der AKM 2011/12) wurde 
im Dezember 2012 für sein 360o -Kindermedienkonzept 
"Elemonsters", mit dem Förderpreis "Kultur- und Kreativ­
piloten 2012" der Initiative Kultur- und Kreativwirtschaft 
der Bundesregierung ausgezeichnet. 

Am 27. Dezember 2012 startete WEIL ICH SCHÖNER 
BIN, produziert von der Filmgalerie 451 unter der Regie 
von Frieder Schlaich in den Kinos. Das Buch schrieb 
Claudia Schaefer (Teilnehmerin der AKM 2005/06) im 
Rahmen der Winterakademie unter dramaturgischer 
Betreuung von Maria Solrun und Olivier Kayser. 
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Akademie für Kindermedien
 

EINLADUNG
 
Pitching der Akademie für Kindermedien
 

&
 
4. Meet & Read
 

Die Stoffbörsen im Rahmen des 21. Deutschen
 
Kinder-Medien-Festivals GOLDENER SPATZ:
 

Kino-TV-Online
 

I) Erfurt, 30. Mai, 11.30 bis 15.30 Uhr: Meet & Read,
 
Verlage präsentieren Kinder- und Jugendstoffe
 

11) Erfurt, 30. Mai, 16.30 bis 18.30 Uhr: Pitching der
 
Akademie für Kindermedien
 

111) Erfurt, 31. Mai, 10.00 bis 13.00 Uhr:
 
Fachgespräch "Zwischen Bullerbü und Prollhölle:
 
Welche Bi/der der Realität schaffen wir für Kinder &
 
Jugendliche?"
 

I) Meet & Read ist die einzige deutsche Stoffbörse,
 
die sich ausschließlich auf Verfilmungsrechte von
 
Kinder- und Jugendbüchern konzentriert. Zum vierten
 
Mal kommen die Vertreter der größten deutschen
 
Kinder- und Jugendbuchverlage nach Erfurt, um ihre
 
aktuellen Kinder- und Jugendbücher, attraktive Back­

List-Titel und Kinderbuch-Klassiker zu präsentieren.
 
Im angenehmen Ambiente der Salons des Hauses
 
Dacheröden haben Sie in 20-minütigen Speed-Dates
 
die Gelegenheit, sich über das Angebot zu informie­

ren und in direkten Kontakt mit den Rechtehändlern
 
der bedeutendsten Kinder- und Jugendbuchverlage
 
- von Beltz & Gelberg und Oetinger, über Loewe bis
 
Thienemann - zu treten.
 

11) Das Pitching der Akademie für Kindermedien
 
findet im Anschluss um 16.30 Uhr im STUDIOPARK
 
KinderMedienZentrum statt. Die elf Absolvent/innen
 
des Jahrgangs 2012/2013 stellen ihre entwickelten
 
Projekte in den drei Bereichen Spielfilm, Animations­

serie sowie Kinderbuch vor. In jedem Bereich wurden
 
jeweils drei bzw. vier Projekte entwickelt.
 
Während der Präsentationsveranstaltung wird außer­

dem der Förderpreis der MDM verliehen. Der Preis ist
 
mit 12.500 EURO dotiert und zeichnet ein herausra­

gendes Projekt der Akademie aus. Im vergangenen
 
Jahr ging der Förderpreis an Sylvia Hein/ein für ihr
 
Spielfilmprojekt MITTWOCHTAGE. Darüber hinaus
 
wird in diesem Jahr erstmals der mit 2.500 Euro
 
dotierte Baumhaus/Boje-Medienpreis verliehen.
 

Beim anschließenden Empfang besteht die Gele­

genheit, die Teilnehmerlinnen persönlich kennen zu
 
lernen. Von 18.30 bis 19.30 Uhr wird beim Speed­

dating zusätzlich die Möglichkeit für Einzelgespräche
 
gegeben.
 
Zum Ausklang des Abends können ab 21.00 Uhr in
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geselliger Runde die Gespräche mit Autoren, Ver­

lagsvertretern und Rechtehändlern fortgesetzt und
 
neue Kontakte geknüpft werden.
 

11I) Nach dem großen Zuspruch ist 2013 bereits zum
 
dritten Mal im Programm: Das Fachgespräch im
 
Haus Dacheröden am Vormittag des 31. Mai 2013.
 
In diesem Jahr findet das Fachgespräch zum ersten
 
Mal in Kooperation mit Die Medienanstalten statt.
 
Das Thema lautet "Zwischen Bullerbü und Prollhölle:
 
Welche Bilder der Realität schaffen wir für Kinper &
 
Jugendliche?".
 
Seit geraumer Zeit gehört auf vielen Fernsehkanälen
 
der Nachmittag dem "echten Leben": Die Daily'Doku
 
beim KiKA begleitet Teenager, die sich besonderen
 
Herausforderungen stellen, während RTL - fteilich
 
nicht direkt an eine junge Zielgruppe gerichtet - mit
 
FAMILIEN IM BRENNPUNKT Konflikte unter· deut­

schen Dächern im Stile einer Doku präsentiert. Der
 
Alltag an sich ist dabei offenbar nicht genug - eS wird
 
dramatisiert und ohne "Challenges" kommt man mit­

hin auch im Kinderprogramm nicht mehr aus.
 
Während sich non-fiktionale Konzepte zunehmend zu
 
inszenierten Hybriden entwickeln, wird im fiktionalen
 
Bereich der Ruf nach Stoffen, die sich der Gegenwart
 
von Kindern annehmen und von gesellschaftlicher
 
Relevanz sind, lauter. Heranwachsende suchen im
 
medialen Angebot nach Orientierung. Eingeleitet
 
durch die Präsentation von Forschungsergebnissen
 
und Statements soll in der Diskussion erörtert wer­

den, welche Bilder der Realität wir ihnen daflir zur
 
Verfügung stellen und wie sie damit umgehen.
 

Für die Teilnahme am Meet & Read und dem Fach­

gespräch ist eine Festivalakkreditierung notwendig
 
(online unter www.goldenerspatz.de). Die Teilnahme
 
am Pitching der Akademie für Kindermedien ist ohne
 
Festivalakkreditierung möglich.
 
Aus organisatorischen Gründen wird gebeten, Sich zu
 
den Veranstaltungen anzumelden.
 
Nähere Informationen zur Anmeldung und eine Über­

sicht der Projekte der Akademie für Kindermedien
 
finden Sie auf www.akademie-kindermedien.de.
 

Veranstaltungsorte:
 
Haus Dacheröden, Anger 37, 99084 Erfurt
 
(Innenstadt/Nähe CineStar)
 
STUDIOPARK KinderMedienZentrum, Erich-Käst­

ner-Straße 1, 99094 Erfurt (Straßenbahn Linie 4 bis
 
Haltestelle Gothaer Platz/Umstieg in Linie 2 Richtung
 
ega/Messe, Haltestelle: MDR LandesfunkhausiKiKA)
 

Wir freuen uns darauf, Sie in Erfurt 
begrüßen zu können! 
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Das Kuratorium junger deutscher Film sucht 

eine Leiterin/einen Leiter der Geschäftsstelle. 

Das Kuratorium ist eine länderfinanzierte Stiftung mit Sitz in Wiesbaden-Biebrich,
 
die Talent- und Kinderfilmförderung betreibt.
 

Aufgabe der Leiterin/des Leiters ist es, gemeinsam mit einem kleinen Team die
 
Filmfördermaßnahmen zu organisieren und durchzuführen. (Näheres zum Kuratorium
 
unter www.kuratorium-junger-film.de)
 

Darüber hinaus gehören zu den Aufgaben:
 

• Leitung der Geschäftsstelle 

• Lobbyarbeit, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

• Finanzplanung und -administration 

• Inhaltliche Vor- und Nachbereitung von 
sowie beratende Teilnahme an Gremiensitzungen 

• Vertretung der Stiftung nach außen in Abstimmung mit dem Vorstand, 
u.a. bei Länderbehörden, bei branchenbezogenen Veranstaltungen
 
(Anhörungen, Preisverleihungen, Festivals) sowie gegenüber der Stiftungsaufsicht
 

Die Leiterin/der Leiter unterstützt den ehrenamtlichen Vorstand und wird von seinem 
Direktor beaufsichtigt. 

Vorbehaltlich der haushaltsmäßigen Voraussetzungen soll die Stelle in Anlehnung an 
den Tarifvertrag der Länder bis zu VG 13 dotiert und spätestens zum 1. Januar 2014 
besetzt werden. 

Folgende Qualifikationen werden erwartet: 

• Abgeschlossene Hochschulausbildung 

• mehrjährige, möglichst in der Filmbranche erworbene praktische Erfahrung 

• Kenntnisse über die Filmförderung 

• Fremdsprachenkenntnisse, insbesondere in Englisch und Französisch 

• Kommunikative Kompetenz in Wort und Schrift
 

Rechts- und Verwaltungskenntnisse aus dem Bereich der Filmbranche sind erwünscht.
 

Bewerbungen sind bis zum 24. Mai 2013 an die Adresse des Direktors der Stiftung zu senden: 

Rechtsanwalt Andreas Schardt 
Linienstraße 130 
10115 Berlin 
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Auszeichnungen belegen die Qualität der geförderten Projekte 
Aus dem Tätigkeitsbericht 2012 der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 

Die Stiftung konnte ihre erfolgreiche und geschätzte Fördertätigkeit fortsetzen. Auch im 
Berichtsjahr 2012 wurde eine beachtliche Anzahl von kuratoriumsgeförderten Filmen mit 
Filmpreisen und ausgezeichnet. So erhielten u.a. die folgenden Filme Auszeichnungen: 

DIE BRÜCKE AM IBAR - Regie: Michaela Kezele 
• Friedenspreis des Deutschen Films "Die Brücke 2012" - Bernhard Wicki Filmpreis 
• Schauspielerpreis für Zrinka Cvitesic in der Hauptrolle - Bernhard Wicki Filmpreis 
• Nachwuchsregiepreis für Michaela Kezele - Bayerischer Filmpreis 2012 

WERDEN SIE DEUTSCHER - Regie: Britt Beyer 
• Bester Dokumentarfilm - achtung berlin - new berlin film award 
• Ernst Weber Filmpreis - Filmfest Osnabrück 

HELL - Regie: Tim Fehlbaum 
• Züricher Filmpreis Cadrage - Stadt Zürich 
• Beste Kamera für den Kameramann Markus Förderer - Sitges Film Festival/Spanien 
• Preis für den besten Schnitt an Andreas Menn - Bayerischer Filmpreis 2011 
• Beste Filmmusik für Lorenz Dangel -	 Deutscher Filmpreis 2012 

(Der Film wurde bereits im Vorjahr mehrfach ausgezeichnet) 

LOLLIPOP MONSTER - Regie: Ziska Riemann 
• Preis für die beste Nachwuchsdarstellerin für Jella Haase - Bayerischer Filmpreis 2011 
• Preis für die Bildgestaltung für Hannes Hubach -	 Bayerischer Filmpreis 2011 

(Der Film wurde bereits im Vorjahr mehrfach ausgezeichnet) 

HOW TO RAISE THE MOON - Regie: Anja Struck 
•	 Erster Preis im NRW-Wettbewerb - Kurzfilmtage Oberhausen 

NAGEL ZUM SARG - Regie: Philipp Döring 
• Hauptpreis - 24. Filmfest Dresden 

TOM UND HACKE - Regie: Norbert Lechner (BKM/kuratoriumsgefördert) 
• Publikumspreis - 30- Kinderfilmfest /Filmfest München 
• Bestes Drehbuch für Drehbuchautor Rudolf Herfurtner - Goldener Spatz 
• Bester Kinderfilm - Gilde Filmpreis 

WINTERTOCHTER - Regie: Johannes Schmid (BKM/kuratoriumsgefördert) 
• Erster Preis von der Erwachsenenjury - Chicago International Children's Film Festival 
• Beste Regie, Golden Butterfly -	 25. Internationales Festival of Films für Children & Young 

Adults, Isfahan/Iran 
• Bestes Drehbuch - Goldener Spatz, ErfurtiGera 
• Young Generation Award - Fünf-Seen-Festival, Starnberg 
•	 Preis der Elternjury - Augsburger Kinderfilmfest 
• Drehbuchpreis Kindertiger für die Autoren Michaela Hinnenthai und Thomas Schmid ­

Vision Kino und Kinderkanal von ARD/ZDF 
• Bester Kinderfilm -	 Deutscher Filmpreis 2012 

(Der Film wurde bereits im Vorjahr mehrfach ausgezeichnet) 

7 ODER WARUM ICH AUF DER WELT BIN - Regie: Antje Starost und Hans Helmut Grotjahn 
• Adult Jury Award for Best Film - Vancouver International Film Festival 
• Grand Prix - Filmfestival "Goldene Aprikose" Jerewan, Armenien 

Der vollständige Tätigkeitsbericht (digital / Print) ist über die Geschäftsstelle erhältlich. 
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Neue Projektanträge
 
Zum gemeinsamen Einreichtermin des Kuratoriums junger deutscher Film und des Beauf­

tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien am 21. Februar 2013 wurden insge­

samt 120 Projektanträge gestellt. Für den Kinderfilmbereich liegen 38 Projekte vor, für den
 
Talentfilmbereich 82 Projekte. 6 Projekte im Talentbereich konnten aus formalen Gründen
 
nicht zum Auswahlverfahren zugelassen werden. Am 6. und 7. Mai wird über die Projekt­

anträge entschieden.
 

In Vorbereitung 

ANTON MACHT'S KLAR 
Drama, 90 Min. - DB: Milena Baisch, Berlin - Rund P: n.o.
 
Inhalt: Da seine Eltern pleite sind, kümmert sich der 11-jährige Anton selbst um das Geld
 
für die Turnschuhe, die jeder haben muss. Seine verrückten Ideen werden immer abenteu­

erlicher, bis sie die Grenze der Legalität überschreiten. Nur mit dem Mut zur totalen Bla­

mage kann er sich da wieder herausretten.
 

DIEBE 
Drama, 90 Min.
 
DB und R: Alexander Khuon, Berlin - P: blue eyes fiction GmbH & Co. KG, München
 
Inhalt: Der 18-jährige Simon trifft während eines Urlaubs mit seinen Eltern auf seinen leibli­

chen Vater und erfährt die Wahrheit über seine familiären Wurzeln. Diese Konfrontation
 
stürzt das vermeintlich wohl sortierte Familienheil ins emotionale Chaos.
 

DIE HÄLFTE DER STADT 
Dokumentarfilm mit Animationskern, 79 Min. 
DB und R: Pawel Siczek - P: Leykauf Film GmbH & Co. KG, München 
Inhalt: Die Fotos des jüdischen Fotografen Chaim Berman führen uns in das Städtchen 
Kozienice in Mittelpolen. Chaim Berman war Stadtrat und kämpfte für ein Miteinander von 
Polen, Juden und Deutschen. Der Film beschreibt den großen kulturellen Reichtum dieser 
Region und den Verlust, den der Ausbruch des 2. Weltkrieges mit sich brachte. Wir fragen: 
Wie lebt es sich heute in Kozienice? Wer beschäftigt sich mit der Vergangenheit? Und wer 
verdrängt sie? 

DIE KINDER VON SAJOKAZA 
Dokumentarfilm, 90 Min. 
DB und R: Stefan Ludwig - PZ: Johanna Teichmann - P: Tellux Film GmbH, München 
Inhalt: Sie sind Roma-Teenager in einem Dorf in Ungarn. Sie gelten als verhaltensgestört 
und zurückgeblieben. Sie leben in Ghettos, in die ihre ungarischen Nachbarn keinen Fuß 
setzen würden. Janos Orsos ist aufgewachsen wie sie. Heute ist er Lehrer und Buddhist. In 
einer buddhistischen Schule will er sie zum Abitur führen. Ein Jahr lang beobachtet der 
Film ihren Weg des Erwachsenwerdens zwischen Rassismus und dem Traum von einem 
ganz normalen Leben. 

DAS KLOPFEN DER STEINE 
Musical, 90 Min.
 
DB und R: Jan Speckenbach - P: One TwoFilms GmbH, Berlin
 
Inhalt: Das Schicksal der Trümmerfrau Jlse in den ersten Nachkriegsjahren; ihr Über­

lebenskampf, ihre Durchsetzungskraft, ihre Emanzipation. Das Porträt der Vertreterin einer
 
Generation von Frauen, die unfreiwillig gesellschaftliche Veränderungen angestoßen und
 
realisiert hat.
 

Credits-Legende: DB: Drehbuch - R: Regie - PZ: Produzent - P: Produktion 
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L1MBO 
Drama, 100 Min.
 
DB: Andreas Sinakowski - R: Henri Steinmetz - PZ: Stefan Arndt und Andrea Schütte ­

P: X Filme Creative Pool GmbH, Berlin
 
Inhalt: Schwüle liegt über der Stadt, als fünf junge Outsider ihren alltäglichen Streifzug
 
durch die Nachbarschaft beginnen. Auf Abenteuerlust folgt Phlegma, mal einer ungebän­

digten Lust folgend, mal matt vor Hitze und Alkohol. Doch dieser Tag ist anders als die an­

deren - und entlädt sich in einem Gewaltakt, mit dem keiner gerechnet hat.
 

MOLLY MONSTER - DER FILM 
Kinofilm, 2D-Animation, 65 Min.
 
DB: John Chambers, Ted Sieger - R: Matthias Bruhn, Ted Sieger, Michael Ekblad ­

P: TrickStudio LuUerbeck GmbH, Köln 
Inhalt: Mollys Eltern erwarten ein zweites Kind und machen sich für die Geburt auf zur Insel 
der Eier - ohne Molly, denn sie ist noch zu klein. Molly sieht das anders, und mit ihrem 
Freund Edison begibt sie sich auf die große Reise zu ihrer neuen Familie. 

QUATSCH 
Abenteuerkomödie mit Musicalelementen, 80 Min. 
DB: HU Krause, Veit Helmer - R: Veit Helmer - P: Veit-Helmer-Filmproduktion, Berlin 
Inhalt: Sechs kleine Strolche im Kampf gegen das Mittelmaß 

DER ROTE BERG 
Dokumentarfilm / Essay, 75 Min.
 
DB und R: Timo Müller - PZ: Jessica Krummacher - P: KlappBoxFilme GbR, Berlin
 
Inhalt: Volker lebt seit zwanzig Jahren als Eremit in einer Felswand oberhalb einer Bun­

desstraße. Der 62-Jährige ist überzeugt davon, eine 4000 Jahre alte Stadt gefunden zu
 
haben. Gegen alle Widerstände gräbt er sie aus.
 

In Produktion 

BONNE NUIT PAPA 
Dokumentarfilm, 90 Min.
 
DB und R: Marina Kern - P: Sterntaucher Filmproduktion GmbH, Stefan Claußnitzer,
 
Marina Kern, Hamburg
 
Inhalt: Auf dem Sterbebett wünscht sich Ottara Kem in Kambodscha begraben zu werden.
 
Er hat zuvor kaum über seine Heimat gesprochen. Mit dem Film beginnt seine Tochter sein
 
Leben nachzuzeichnen. Das führt sie tief in die Geschichte der Ideologiekriege und hin zu
 
ihrer unbekannten kambodschanischen Familie.
 

DIE BRlINNENFRAU 
Drama, 15 Min.
 
DB und R: Julia Fröhmer-Finkernagel - P: Freistil Film, Daniel Krüger, Magdeburg
 
Inhalt: Die Entwicklungshelferin Karla kommt nach Afghanistan, um den Bau eines Dorf­

brunnens zu vollenden. Die Baustelle wird jedoch mehrfach sabotiert. Karla geht der Sache
 
auf den Grund und stellt fest, dass die Attacken durch Frauen verursacht werden, die den
 
täglichen Gang zur Wasserstelle nicht missen wollen. Eine Geschichte über das Helfen ...
 

DER KLEINE RABE SOCKE - DAS GROSSE RENNEN 
Kinderfilm / Abenteuer / Animation, 72 Min. 
DB: Katja Grübel nach der Buchreihe von Nele Moost und Annet Rudolph - R: Regie: Ute 
von Münchow-Pohl - P: Akkord Film Produktion GmbH, Dirk Beinhold, Berlin in 
Koproduktion mit Studio 88 GmbH, Baden-Baden 
Inhalt: Als dem frechen kleinen Raben Socke alle Wintervorräte in den Fluss purzeln, muss 
dringend Nachschub her. Das Geld dafür will er beim großen Rennen durch den Wald 
gewinnen. Doch die Konkurrenz ist groß. 
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DER MANN IST GROSS
 
Animationsfilm, 12 Min
 
DB und R: SAMO (Anna Bergmann) - P: Tiger Unterwegs Filmproduktion, Berlin
 
Inhalt: Ein Film, in dem die Kindheit durch die Träume leise anklopft, um einen daran zu
 
erinnern, dass das Leben immer noch zum Wundern ist.
 

NO LAND'S SONG
 
Dokumentarfilm, 90 Min.
 
DB und R: Ayat Najafi - P: Torero Film GbR, Teresa Renn, Konstanz
 
Inhalt: In Iran gilt die weibliche Gesangsstimme als Gefahr für Männer und ist deshalb in
 
der Öffentlichkeit verboten. Sara, Komponistin und Schwester des Regisseurs, will ein
 
Konzert in Teheran organisieren, bei dem entgegen aller Restriktionen endlich wieder
 
Solo-Sängerinnen auftreten werden.
 

WELCOME TO WASTELAND
 
Dokumentarfilm, 90 Min.
 
DB und R: Bastian Günther - PZ: Arek Gielnik - P: INDI FILM GmbH, Stuttgart
 
Inhalt: Wasteland führt in das Zentrum der Wirtschaftskrise, das apokalyptisch anmutende
 
Inland Kaliforniens. Episodisch erzählt der Film die Geschichten verschiedener Menschen,
 
deren Schicksale eng mit der Krise verbunden sind.
 

In Postproduktion 

MORITZ UND DER WALDSCHRAT
 
Märchen / Drama 15 Min
 
DN und R: Bryn Chainey - PZ: Anna Wendt & Fabian Winkelmann
 
Inhalt: Der junge Moritz wird in eine düstere Welt geworfen. Sein kleiner Bruder Adam ist
 
sterbenskrank und die Familie zieht sich in die Abgeschiedenheit zurück. Doch dort
 
entdeckt Moritz einen Fremden, der von einem Baum verschlungen wird. Der Unbekannte
 
fleht um Hilfe und bietet Moritz ein grausiges Geschäft an.
 

DAS KLEINE GESPENST
 
Kinderfilm / Fantastische Geschichte, 95 Min.
 
DB: Martin Ritzenhoff nach dem Roman von Otfried Preußler R: Regie: Alain Gsponer - P:
 
Claussen + Wöbke + Putz Filmproduktion GmbH in Koproduktion mit Zodiac Pictures Ud,
 
Lukas Hobi und Reto Schaerli, ZDF, Schweizer Radio und Fernsehen, Teleclub AG
 
Inhalt: Dem kleinen Gespenst gelingt es, seine Geisterstunde von der Nachtwelt in die
 
Tagwelt zu verlegen. Hier, zwischen lauter Menschen, sorgt es für jede Menge Aufruhr und
 
kann im Sonnenlicht nicht heimisch werden. Mit der Hilfe von drei befreundeten Kindern
 
lässt es nichts unversucht, um in seine vertraute Umgebung zurückzukehren.
 

PETTERSON & FINDUS - KLEINER QUÄLGEIST, GROSSE FREUNDSCHAFT
 
Kinderfilm / Realfilm mit computeranimierten 3D-Figuren, 80 Min.
 
DB: Thomas Springer nach den Büchern von Sven Nordqvist - R: Ali Samadi-Ahadi - P:
 
Tradewind Pictures GmbH, Köln, in Koproduktion mit Senator & Network Movie,
 
Inhalt: Liebenswerte Geschichten vom alten, kauzigen Einsiedler Pettersson und seinem
 
Freund, dem kleinen, sprechenden Kater Findus. Der neue Film ist eine Live-Action-Ver­

sion mit einem computeranimierten Findus.
 

LlRMILA - ON THE ROAD OF FREEDOM (AT: I HAVE A DREAM)
 
Dokumentarfilm, 90 Min.
 
DB, R, PZ: Susan Gluth, Hamburg
 
Inhalt: Der beobachtende Dokumentarfilm erzählt die persönliche Geschichte einer
 
ehemaligen Kindersklavin aus Nepal. Urmila will den Töchtern ihres Landes eine Zukunft
 
geben und sie aus der Ohnmacht und Unterdrückung befreien. Das ist ihre Bestimmung,
 
wie die Bedeutung ihres Vornamens verspricht: "Neuanfang, zweite Chance".
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Festival-Teilnahme 
der vom Kuratorium junger deutscher Film und im Kinderfilmbereich gemeinsam 
mit dem BKM geförderten Filme 

34. Filmfestival Max Ophüls Preis (21.01.-27.01.2013) 
DER PASSAGIER von Marcus Richardt 
RISING HOPE von Milen Vitanovs 
CESARS GRILL von Dario Aguirre (Premiere) 
PUPPE von Sebastian Kutzli 

36. Göteborg International Film Festival (25.01.-04.02.2013) 
DRAUSSEN IST SOMMER von Friederike Jehn 

63. Internationale Filmfestspiele Berlin (07.02.-17.02.2013) 
Generation Kplus 
KOPFÜBER von Bernd Sahling (Weltpremiere) 
Filmcloud 
FAIRLIGHTS von lIIinca Höpfner & Helge Henning 

FICUNAM-Festival Mexiko City (21.02.-03.03.2013)
 
DIE ZEIT VERGEHT WIE EIN BRÜLLENDER LÖWE von Philipp Hartmann (Uraufführung)
 

SXSW Festival, Texas (08.03. - 17.03.2013)
 
YOU DRIVE ME CRAZY von Andrea Thiele
 

18. Filmfestival Türkei/Deutschland in Nürnberg (14.03.-24. 03.2013)
 
DIE BRÜCKE AM IBAR von Michaele Kezele
 
DIE BESUCHER von Constanze Knoche
 
Außerhalb des Wettbewerbs stellte die Regisseurin Suzan Sekerci ihren Film
 
MAMA COCA vor.
 

10. Hamburger Dokumentarfilmwoche (10.04.-14.04.2013)
 
DIE ZEIT VERGEHT WIE EIN BRÜLLENDER LÖWE von Philipp Hartmann
 

Reel2 Real- Vancouver International Film Festival for Youth (12.04.-19. 04.2013) 
DER MONDMANN von Stephan Schesch 

25. Filmfest Dresden (16.04.-21. 04.2013)
 
DER PASSAGIER von Marcus Richardt
 

3. Uranium Film Festival Rio de Janeiro (16.05.-26.05.2013)
 
FAIRLIGHTS von IIlinca Höpfner & Helge Henning
 

21. Kinder-Medien-Festival "Goldener Spatz", Gera&Erfurt (26.05.-01.06.2013)
 
Premiere im Wettbewerb Kategorie Kino-/Fensehfilme
 
unter dem Titel:
 
"RICKY - normal war gestern" von Regie: Kai S. Pieck
 

53rd International Film Festival for Children and Youth Zlin / Tschech.Republik 
(27.05 - 01.06.2013)
 
RICKY (AT: RICKY DER GROSSE) von Kai S. Pieck
 

Weitere Festivalteilnahmen 
Der Film KOPFÜBER von Bernd Sahling ist nach seiner erfolgreichen Weltpremiere auf 
der Berlinale am 11. Februar 2013 zu weiteren Festivals eingeladen: FIFEM Montral Inter­
national Children's Film Festival (02.-10.03.), BUFF Malmö (11.-16.03.), 31th International 
Film Festival Cine-Jeune-Saint Quentin (05.-12.04.), Kristiansand International Children's 
Film Festival (23.-27.04.), 9th Tel Aviv International Children's and Youth Film Festival, 
Cinematheque Tel Aviv (18.-24.07.) - Filmbesprechung & Interview in KJK Nr. 133-1/2013. 
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DIE BESUCHER von Constanze Knoche lief bisher auf folgenden Filmfestivals: Slamdance 
Film Festival in Park City, Utah (18.-24.01.2013), Kochi International Film Festival Kerala, 
Indien (15.-23.12.2012), 36. Mostra Internacional de Cinema Sao Paulo (19.10.­
01.11.2012), 19. Internationales Filmfest Oldenburg (12.-16.09.2012), 30. Filmfest 
München (26.06.-07.07.2012) - Informationen im Internet: www.die-besucher-film.de 

Der Kurzfilm ICH SEHE WAS, WAS DU NICHT SIEHST von Alexandra Nebel war nach 
der Premiere im Wettbewerb vom Lucas Kinderfilmfestival Frankfurt 2012 noch zum Het 
Jeugd Filmfest in Antwerpen und Brügge eingeladen, wo der Film auch in das Programm 
"Film in Beds" (ausgewählte Kurzfilme für Kinder in Krankenhäusern) Aufnahme fand. 

Für den Dokumentarfilm 7 ODER WARUM ICH AUF DER WELT BIN von Antje Starost 
und Hans Helmut Grotjahn war "The 8th International Children's Film Festival" im indischen 
Bengaluru (Januar 2013) die insgesamt 30. Festivalteilnahme, wobei exakt ein Drittel der 
Einladungen von deutschen und zwei Drittel von internationalen Festivals kamen. 

Nominierungen 

Die Mitglieder der Deutschen Filmakademie haben aus der Vorauswahl zum Deutschen 
Filmpreis 2013 die Nominierungen erstellt. Für das Beste Szenenbild wurde Susann Bie­
ling für den vom BKM/Kuratorium geförderten Kinderfilm DIE ABENTEUER DES HUCK 
FINN, Regie: Hermine Huntgeburth, Produzent: Boris Schönfelder / Neue Schönhauser 
Filmproduktion GmbH, nominiert. 

Für den Europäischen Kinderfilmpreis "European Film Academy" wurde Bernd Sahlings 
KOPFÜBER nominiert. Erfurt ist eine von acht europäischen Städten, in denen Kinderjurys 
am 5. Mai 2013 den Gewinner wählen. Dieses Jahr wird der EFA Young Audience Award 
zum zweiten Mal verliehen. 

Preise und Auszeichnungen 
der vom Kuratorium junger deutscher Film und im Kinderfilmbereich gemeinsam 
mit dem BKM geförderten Filme 

Bayerischer Filmpreis 2013 
Die Verleihung des 34. Bayerischen Filmpreises fand am 18. Januar 2013 im Rahmen 
einer glanzvollen Gala im Münchner Prinzregententheater statt. Michaela Kezele, Regis­
seurin des bereits mehrfach ausgezeichneten Films DIE BRÜCKE AM IBAR, erhielt den 
mit 10.000 Euro dotierten Nachwuchsregiepreis. Aus der Begründung der Jury: 
"Die nun bereits seit zwei Jahrzehnten andauernden Konflikte auf dem Balkan sind Stoff für 
eine Fülle filmischer Auseinandersetzungen mit der scheinbar unlösbaren Situation dieses 
explosiven Vielvölkergemischs im ehemaligen Jugoslawien. Michaela Kezeles 'Die Brücke 
am Ibar' thematisiert den Krieg zwischen Serben und Albanern und die damit verbundenen 
Bombardements der NATO. Anrührend und mitreißend erzählt sie in ihrem Debütfilm von 
der tragischen Liebe zwischen einer Serbin und einem Albaner, die in diesem Land der 
zerrissenen Herzen keinen Bestand haben kann und schließlich tödlich endet. Ein beachtli­
cher Erstlingsfilm, dessen Regisseurin nicht nur als Autorin des Stoffes, sondern auch mit 
einer einfühlsamen und geradlinigen Führung des hervorragenden Schauspielerensembles 
überzeugt." 

Beim 18. Filmfestival Türkei/Deutschland in Nürnberg (14.-24.03.2013) erhielt ebenfalls 
Michaela Kezele für ihren Spielfilm DIE BRÜCKE AM IBAR die Auszeichnung für den 
Besten Spielfilm sowie den Publikumspreis. 
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Preis der deutschen Filmkritik 
Norbert Lechner, Kevin Lee Filmproduktion, erhielt für seinen Kinderfilm TOM UND 
HACKE vom Verband der deutschen Filmkritik den Preis für den besten Kinderfilm 2012. 
Die Preisverleihung fand am 11. Februar 2013 im Rahmen der 63. Berlinale statt. Der 
Filmkritikerverband vergab zum ersten Mal auch ein Kinderfilmpreis, was fortgeführt wird. 

Made in Germany - Förderpreis Perspektive 
Im Rahmen der Eröffnung der Sektion Perspektive Deutsches Kino der 63. Inter­
nationalen Filmfestspiele Berlin erhielt der Autor und Regisseur Jan Speckenbach für sein 
Treatment DAS KLOPFEN DER STEINE den "Made in Germany - Förderpreis 
Perspektive". Dieser Preis ist mit 15.000 Euro dotiert, um junge deutsche Regietalente bei 
ihren zukünftigen Projekten zu unterstützen. 

Friedrich-Wilhelm-Murnau-Kurzfilmpreis 
DIE SCHÖNE ANI\lA-LENA, der Kinderkurzfilm von Ralf Kukula, wird am 3. Mai 2013 in 
der Wiesbadener FilmBühne "Caligari" mit dem renommierten Friedrich-Wilhelm-Murnau­
Kurzfilmpreis ausgezeichnet. Der vierminütige Kurzfilm beruht auf der gleichnamigen 
Geschichte aus dem Buch "Lola rast und andere schreckliche Geschichten" (Autor: Wilfried 
von Bredow mit Bildern von Anke Kuhl ) und wurde gefördert von der MDM, dem BKM, 
dem Kuratorium junger deutscher Film und der Hessischen Rundfunk Filmförderung. 

FBW-Prädikat für kuratoriumsgeförderte Filme 

Das Prädikat besonders wertvoll erhielten die Filme 

CESARS GRILL 
Dario Aguirre, Deutschland / Schweiz / Ecuador 2012 

FBW-Gutachten (Auszug): Der Dokumentarfilmer Dario Aguirre reist in seine Heimat Ecuador, um 
seinem Vater dabei zu helfen, das Familienrestaurant auf Vordermann zu bringen. Die Hilfsangebote 
bzw. deren erfolgreiche Umsetzung bleiben jedoch begrenzt. So ändert sich an der Situation des 
Restaurants nicht viel. Dafür kommen sich Vater und Sohn wieder näher, nachdem sie sich, seitdem 
Dario vor vielen Jahren das Land verließ, um in Deutschland sein Glück zu versuchen, nicht mehr 
gesehen haben. Auch davon handelt der Film. Es ist die Geschichte eines Vaters, der seinen Sohn 
liebt, dies aber nicht zum Ausdruck bringen kann und die Geschichte eines jungen Mannes, der nicht 
weiß, was sein Vater von ihm hält. ... Im Prozess der Verarbeitung des Todes der Ehefrau und Mutter 
kommen Vater und Sohn sich endlich so nah, wie Dario es sich schon immer gewünscht hat. Es ist 
bemerkenswert, dass Dario Aguirre die Dreharbeiten nach dem Tod seiner Mutter nicht abgebrochen 
hat. So ist ihm ein sehr persönlicher und mutiger Dokumentarfilm gelungen, der sich angemessen 
viel Zeit für die Menschen nimmt. Die Kameraarbeit bleibt behutsam und respektvoll. Alle Personen 
agieren erstaunlich authentisch, fühlen sich von der Kamera in keiner Weise bedrängt. Eine solche 
Vertrauensgrundlage zu erzeugen, ist bereits eine Kunst. Darüber hinaus hat der Film aber weitere 
Qualitäten. Denn die Vater-Sohn-Beziehung kann durchaus als repräsentativ für viele Generationen­
konflikte gesehen werden. 

SCHNEE VON GESTERN 
Yael Reuveny, Deutschland / Israel 2013 

FBW-Gutachten (Auszug): Yael Reuvenys Dokumentarfilm beginnt mit einem Interview ihrer Eltern. 
Sie können es nicht verstehen, warum ihre Tochter ausgerechnet nach Deutschland gegangen ist. 
Und wenn sie schon in Deutschland lebt, warum sie dieses Land ihre Heimat nennt. Ihre Heimat sei 
Israel. ... Die Regisseurin hat von ihrer Großmutter immer wieder die Geschichte vom verlorenen 
Bruder gehört. Um die eigene Spurensuche zu strukturieren, unterteilt sie den Film in die erste, 
zweite und dritte Generation... , Mit bewundernswertem Gespür schafft die Regisseurin ein Gleich­
gewicht zwischen persönlicher Geschichte und historischen Ereignissen herzustellen. Dabei will sie 
nicht über Geschichte belehren, sondern setzt dieses Wissen voraus, um den Kontext zu verstehen. 
Diese persönlichen Geschichten bringt sie nahe, indem sie universelle Verhaltensmuster der 
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Generationen aufzeigt. Die erste Generation kann nicht über den Krieg reden und die zweite 
Generation darf nicht danach fragen. Es scheint, als habe nur die dritte Generation die Chance, die 
Lücken zu schließen. Immer wieder kehrt die Regisseurin nach Lodz zurück, wo Bruder und 
Schwester sich verpasst haben. Es ist dieses singuläre Ereignis, mit dessen Bedeutung für ihre 
beiden Familienteile sie sich nicht abfinden will. Letztlich ist es die Sehnsucht nach der verlorenen 
Familie, die dem Film seine emotionale Tiefe gibt, der man sich als Zuschauer nicht entziehen kann. 
Besonders hervorzuheben sind die Interviews mit der eigenen Familie. Man könnte sie einen 
Glücksfall für die Regisseurin nennen, wenn nicht klar wäre, dass sie zum einen gut geführt und gut 
ausgewählt sind. Zum anderen spürt man aber auch in jeder Szene, dass alle Interviewpartner 
dieses Thema lange mit sich getragen haben und diese Geschichte erzählt gehört. 

Das Prädikat wertvoll erhielten die Filme 

~?ii:':;; YOU DRIVE ME CRAZY 
Andrea Thiele, Deutschland 2012 

FBW-Gutachten (Auszug): Der Film erzählt, wie drei Menschen in ihren fremden Kulturkreisen mehr 
oder weniger gezwungen sind, eine neue Führerscheinprüfung abzulegen, obwohl sie in ihren Hei­
matländern bereits eine erworben hatten. Dabei werden die Einzelgeschichten filmisch geschickt mit­
einander verbunden, auch in der Tonalität.... Mit der Darstellung der anscheinend kleinen Zielstellung 
"Führerscheinprüfung" und der großen, sich zu integrieren, hat der Film leider ein Problem. Ist er 
wirklich und konsequent ein Dokumentarfilm oder tendiert er doch zum Spielfilm? ... Anzuerkennen 
ist, dass kein Kulturkreis über- oder unterbewertet wird und auch Klischees vermieden werden. Alles 
bleibt glaubwürdig. Dies ist auch der Auswahl der Protagonisten und der Lehrer zu danken. Die 
Fahrstunden fungieren dabei als Therapiestunden. Der Film lebt von einem internationalen Zeitgeist 
und von Momentaufnahmen. 

KANN JA NOCH KOMMEN 
Philipp Döring, Deutschland 2012 

FBW-Gutachten (Auszug): Oft werden Lebensschicksale in Büros entschieden. In Philipp Dörings 
Film entwickelt sich solch ein Drama beim Jugendamt, wo Pflegeeltern zum ersten und wahrschein­
lich auch einzigen Mal auf die leiblichen Eltern jenes Kindes treffen, das sie zu adoptieren hoffen. 
Von den Unterschriften der beiden jungen Menschen hängt es ab, ob das augenscheinlich in gesi­
cherten Verhältnissen lebende Ehepaar das Kind als das ihre großziehen darf. Zwischen den vier 
Protagonisten entwickelt sich ein Geflecht von Gefühlen, Ängsten und Aggressionen, das Döring 
dramaturgisch geschickt weiterspinnt. ... Bei einem Zwiegespräch mit dem Pflegevater werden bei 
beiden tiefere Motive für ihr Verhalten deutlich. Dies ist der Moment des Films, in dem zwei Figuren 
am meisten von sich offenbaren und Döring inszeniert dies mit einer souveränen Ruhe. Die Darstel­
ler spielen durchweg intensiv und glaubwürdig, wobei Rebecca Klingenberg in der vermeintlich un­
dankbarsten Rolle der eher passiven Pflegemutter besonders auffällt. 

FAIRLIGHTS 
Helge Henning, llinca Höpfner 

FBW-Gutachten (Auszug): Dieser Animationsfilm hebt sich partiell durchaus von anderen filmischen 
Darstellungen zur Problematik der Atomenergie und ihrer Gefahren ab, da versucht wird, einen eige­
nen künstlerischen Zugang zu finden. Eine plötzlich sich öffnende Steckdose ermöglicht einem Mäd­
chen den Zugang in ein Wunderland, das aber alles andere als erfreuend ist. Mit einer großen Far­
bigkeit schreit dem Kind ein Jahrmarkt optisch und zudem noch akustisch entgegen. Dazu wird 
mehrfach der Satz vom Sprecher der Off-Stimme von Nick Cave beklemmend-drohend wiederholt: 
"Hey Mädchen, hast du dich verirrt?" Mit knapper Mühe entrinnt es der sich anbahnenden und dann 
eintretenden Katastrophe. Manches bleibt dabei leider plakativ und sehr direkt. Die Tafeln mit dem 
Hinweis auf Fukushima und Tschernobyl sind nicht zu übersehen, Blutströme wabern auffällig über 
die Leinwand. Augenfällig ist dieser Film inhaltlich und formal weniger für den deutschen als vielmehr 
für einen internationalen Markt konzipiert. 

Vollständige Begründungen für die FBW-Prädikate im Internet: 
www.fbw-filmbewertung.com 
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Kinostart 

31. Januar 2013: PUPPE 
Regie: Sebastian Kutzli - Buch: Marie Amsler - Produktion: Enigma Film GmbH, München / Dschoint 
Ventschr Filmproduktion, Zürich; Deutschland / Schweiz 2012 - Verleih: W-Film - FBW: wertvoll 

Das Spielfilmdebüt "Puppe" erhielt im November 2010 vom Kuratorium junger deutscher 
Film im Rahmen der Talentfilmförderung eine Produktionsförderung von 50.000 Euro. 

Anna ist ein Straßenkind aus Duisburg. Dann wird ihre beste Freundin umgebracht. Annas 
letzte Hoffnung ist ein Erziehungscamp in den Walliser Alpen unter der Leitung der Thera­
peutin Geena (Corinna Harfouch). Dort trifft Anna auf Magenta und ahnt nicht, dass das 
aggressive Mädchen die Mörderin ihrer Freundin ist. Die Geschichte der 16-jährigen Anna 
beruht auf wahren Begebenheiten, die Marie Amsler in einem Drehbuch aufgeschrieben 
und bei einem Pitching im Rahmen vom Filmfest München 2009 vorgestellt hatte. Produ­
zent Fritjof Hohagen spricht von einem "dieser seltenen Momente", wo man ein Drehbuch 
nicht mehr aus der Hand legt. "Hart und schonungslos, und trotzdem mit einer positiven 
Botschaft: Es ist möglich, sein Leben in eine neue Richtung zu lenken, auch wenn man 
sich in einer fast aussichtslosen Situation befindet - so wie Anna. Geschichten wie diese 
müssen erzählt werden." Dafür sprach er den Absolventen der HFF München, den 
Schweizer Regisseur Sebastian Kutzli, an, dessen Abschlussfilm "Kalte Haut" bereits in 
diese Richtung ging. Das Drehbuch von Marie Amsler, die selbst ein sozialpädagogisches 
Erziehungscamp abseits der Zivilisation in den Pyrenäen leitete, musste allerdings im Lauf 
der Produktionsfinanzierung mehrmals umgeschrieben werden: Aus Hamburg wurde 
schließlich Duisburg (Filmstiftung NRW), aus Frankreich wurde die Schweiz (Koproduk­
tion). Die Härte des Originalstoffs wurde zurückgenommen, nicht zuletzt auch aus Rück­
sicht auf ein junges Zielpublikum. Trotzdem ist "Puppe" kein weichgespültes Sozialdrama, 
sondern ein engagierter Film über eine Heranwachsende, die schließlich zur richtigen Zeit 
an den richtigen Ort gelangt und Menschen getroffen hat, die ihr Vertrauen wiederherstel­
len. Ein harter Film, der die jungen Zuschauer jedoch mit der Hoffnung entlässt, dass sich 
Anna auf die Resozialisierung einlassen und ihren eigenen Weg finden wird. 
siehe auch Filmkritik in Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz Nr. 134-2/2013 

31. Januar 2013: DIE BESUCHER 
Buch und Regie: Constanze Knoche - Produzentin: Silvia Loinjak Filmproduktion 
Verleih: Basis-Film Verleih 

14. März 2013: DER MONDMANN 
Buch und Regie: Stephan Schesch - Produzent: Schesch Filmkreation 
Verleih: Neue Visionen (200 Kopien) - Start am 19.12.2012 mit 330 Kopien in Frankreich 

18. April 2013: YOU DRIVE ME CRAZY 
Regie: und Lia Jaspers Andrea Thiele - Produzent: Stefan Kloos, Kloos & Co. 
Medien GmbH, Berlin 
Verleih: Real Fiction 

25. April 2013: WERDEN SIE DEUTSCHER 
Buch und Regie: Britt Beyer - Produzent: Goldstein Filmproduktion 
Verleih: IM-Film Hamburg 

17. Oktober 2013: DAS KLEINE GESPENST 
Buch: Martin Ritzenhoff - basierend auf dem gleichnamigen Roman von Otfried Preußler 
Alain Gsponer - Produzent: Claussen+Wöbke+Putz Filmproduktion GmbH 
Verleih: Universum Film 
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Fernsehausstrahlung 

DIE FREMDE 
Buch und Regie: Feo Aladag - 13. Februar 2013, ARTE 

AI\lAM - MEINE MUTTER 
Buch und Regie: Buket Alakus - 20. Februar 2013, zdf.kultur 

AUS DER TIEFE DES RAUMES 
Buch und Regie: Gil Mehmert - 7. März 2013, zdf.kultur 

Neu auf DVD 

SPEED - AUF DER SUCHE NACH DER VERLORENEN ZEIT 
Regie: Florian Opitz - Dokumentarfilm - Verleih: Camino Filmverleih 
Kinostart: 27.9.2012 - auf DVD ab 26. April 2013 

WEIL ICH SCHÖNER BIN 
Regie: Frieder Schlaich - Buch: Claudia Schäfer - Verleih: Filmgalerie 451 
Kinostart: 27.12.2013 - auf DVD ab 24. Mai 2013 
siehe Filmkritik in KJK Nr. 134-2/2013 

Personelles 

Neue Projektbetreuung im Kinderfilmbereich Drehbuch und Projektentwicklung
 
Seit 1. Februar 2013 ist Annette Friedmann aus Berlin als Projektbetreuerin in der Kinder­

filmförderung des Kuratoriums für die Drehbuch- und Projektentwicklungsförderung tätig.
 
Frau Friedmann ist ausgewiesene Dramaturgin und Drehbuchautorin. Von 2004 bis 2011
 
war sie künstlerische Mitarbeiterin im Studiengang Drehbuch/Dramaturgie an der HFF
 
"Konrad Wolf" und betreute Filmprojekte aus den Studiengängen Drehbuch, Regie und
 
Animation. Sie gibt Seminare und Workshops zu Story Telling, Drehbuch und Dramaturgie
 
und ist als ehrenamtliche Prüferin für die FSF-Freiwillige Selbstkontrolle Fernsehen tätig.
 

Beate Völcker ist nach wie vor für die gemeinsame Kinderfilmförderung der BKM / Kurato­

rium-Förderung als Projektbetreuerin für die Produktionsförderung Lang- und Kurzfilm tätig.
 

Neue Förderungsart bei der gemeinsamen Kinderfilmförderung
 
von Kuratorium und BKM
 
Mit einer Richtlinienänderung, die Anfang des Jahres in Kraft getreten ist, hat das Kurato­

rium eine Treatmentförderung für Kin~~rfilmstoffe eingeführt. Damit können Drehbuch­

autoren, die einen Kinderfilm-Stoff entwickeln wollen, einen Zuschuss von bis zu € 8.000
 
erhalten, um ein Treatment zu erstellen. Voraussetzung ist, dass der Autor schon ein
 
verfilmtes Drehbuch nachweisen kann. Das Geld soll die Auswahl an neuartigen, originel­

len und insbesondere originären Stoffen für Kinder vergrößern.
 

Gleichzeitig wird die Drehbuchförderung des Kuratoriums, die bislang ein bedingt rück­

zahlbares Darlehen war, fortan als nicht rückzahlbarer Zuschuss gewährt.
 

Impressum 

Informationen No. 62, April 2013. Redaktion: Monika Reichei, Hans Strobel, Hrsg. 
Kuratorium junger deutscher Film, 65203 Wiesbaden, Schloss Biebrich, Rheingaustr.140, 
Tel. 0611 - 602312, Telefax 0611 - 692409, e-mail: Kuratorium@t-online.de, Erscheinungs­
weise: vierteljährlich (Januar, April, Juli, Oktober), Website: www.kuratorium-jungerfilm.de 
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